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Vorwort des Übersetzers. 



Der im Jahre 1868. aus der gewandten Feder des 
gefeierten Kanzclredners ^ nmunehrigen Unitarier-Bischofes 
und königh Bathes — Feronoz Jözsef in ungariseher Sprache 
erschienene „deine Ünitaner-Spiegel" war, wie aus dem 
Vorworte des Verfassers zu ersehen ist, eigentlich zur 
Klärung der betreff des Unitarismus hie und da auigetauch- 
ten iiTigen Ansichten bestimmt. 

Der Zweck vorliegender deutschea Obersetzung des- 
selben ist den Unitarismns — wie er, während Europa der 
Glaubens- und Gewissensfreiheit wegen von wüthenden 
Stüimen bewegt und durchwühlt wurde , in dem kleinen 
Siebenbürgertheile des ]»olitisch entzweieten und selbst von 
blutschweren Kriegen heimgesuchten Ungarlandes gesetzUche 
Wurzel faszte und von menschenedler Toleranz gepflegt 
und getragen herangewachsen heutigen Tages da steht — 
dem Cultur und Civilisation tragenden deutschen Elemente 
zur freundlich-liebevollen Bekannschaft vorzustellen. 

Behufs näherer Beleuchtung der liierländigen Religions- 
verhäitnisse habe ich die zuzüghchen Staats- und Keligions- 
Gesetze anhangsweise beigefügt und auch das neueste Ee- 
ligions- und Ehegesetz der im Beichsrathe vertretenen Länder 
der Monarchie aufzunehmen fQr nothig erachtet. 

Den I--VI und den IX. Thoil des Anhanges habe ich 
aus der ,,Taschenaiosgabe der siebenhürgischen Landesgesetzc'' 
aufgenommen. 

Elausenbui'g im November 1879. 

gbirstizir. 
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Der Zweck des vorliegenden kleinen Werkes ist die 
6reschiohte — die Dogmata — die verfassang und die Oere- 
monien der Ünitarier-Eirclie den Hauptzagen nach zar all- 
gemeinen Kenntnisz zu bringen. 

Es unterliegt — meiner Ansiclit nach — keinem Zwei- 
fel , dasz eine Ulaubensgenossenschaft , welche seit drei 
hundert Jahren in unserem Vaterlande lebt , gesetzlicher 
Anerkennung sieh erfreut, nahe an 60,000, Befolger zahlt, 
Sohulen unterhält und auf eigene Dogmata basirten Oultus 
ausübt, keinen unwürdigen Gegenstand allgemeiner Auf- 
mersamkeit bilde. 

In dieser Hinsicht haben wir ja gegenwärtig auch kei- 
nen Grund uns zu beklagen. Der freiere Geist — der in 
der Jetztzeit mit seinem wohlthätigen Hauohe auch das 
kürchliche Leben immer mehr uud mehr durchdringt — hat ^ 
die Gleichgültigkeit und die Antipathie, womit die verschie- 
denen Glaubensgenossen.scliaften einander gegenüber — in 
der kaum vergangenen Zeit noch sich beüahmcn, gebrochen. 
Die Menschen fangen an einzusehen, dasz auch die Unita- 
rier-Beligion *mehr Au^erksamkeit verdient als welcher 
Dieselbe bis nun theilhaftig war. 

Bemerkungen, Erklärungen und Bekanntmachungen 
hören und lesen wir zwar bald hier und huld dort; es ist 
aber an denselben — obschon einem Theile guter Wille und 
Sympathie nicht abgesprochen werden darf — nicht zu 
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verkennen, dasz Sie die feste Grundlage, worauf man mit 
Zuversicht bauen könnte, der Bogel nach entbehren; bis- 
weflen aber dienen dieselben nur dazu — dasz die irrigen 
Ansichten über die Unitarier Religion verbreitet — und das 

Publicum irre geführt werde. 

Weit bin ich von dem Gedanken entfernt — mit diesem 
kleinen Werke — jedes Mszverständnisz beseitiget und ein 
der Art erschöpfendgetreues Bild der Unitarier -Beligion 
gegeben zu haben, welches die Glieder unserer Kirche — 
so wie auch die , anszer derselben stehend , sich dafür 
liitercsi^irendon völlig befriedige. — Hierauf rechne ich nicht 
und ich glaube kaum, dasz es Jemanden gebe, der es 
heiszer wünschte, dasz diesz Werkchen durch gröszere und 
ergiebigere Werke überüaszig gemacht werde; — durch 
Werke, in welchen die allhier gruppirten und nur in kurzen 
Zügen zusammengefasztenn Gegenstände — d. i. die €te- 
scliichte , die Dogniata, (Ue Vorfassung und Cereiuonicn der 
ünitarier-Kirche abgesondoi't und systematisch ausgearbei- 
tet dem Auge des Lese-Publicums dargestellt worden mö- 
ge; — ja ich hofe — in dem einen oder in dem anderen 
Zweige — binnen Kurzem auch selbst mit einem erschöp- 
fenderen Operate dienen zu können. 

Bis dahin aber möge das geehrte Lese-Pul)licuni den 
„Kleinen Unitarier-Spiegöl" mit jenem WohKv^len entgegen 
nehmen , mit welchem ihn ullhier vorzustellen sich, erlaubt 

der Verfasser. 
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Geschichte. 

Der Ursprung der Unitarier-Rcligion muss , — so wie 
die kaum mehr erkennbaren haarfeinen Enden der tief in 
die Erde hineinreichenden "WurzeUäden des lebenden Bau- 
mes, — -weit über die Keihe von Jahrhunderten gesucht 
werden; — ^vir halten denselben mit der christlichen Religion 
gleichen Alters. — Die ersten drei Jahrhunderte der Christen- 
heit können wir füglich Unitarier-Jahrhunderte nennen. — 
In diesen Jahrhunderten war die Lehre von der heiligen 
Dreifaltigkeit in der christliehen Kirche noch völlig unbe- 
kannt, — und obsehou diese Lehre erst mit der Decretirung 
der von ewig her seienden Gottheit des Chris- 
tus auf dem Concile zu Nicaea im J. 325. — sodann mit 
der Decretirung des Gottseins des heiligen Geistes auf 
den Concilo zu Konstantinopel im J. 381. schon im vierten 
Jahrhunderte amtliche Form und kirchliches Ansehen er- 
langt hat, so bedurfte es doch vieler Hunderte von Jahren 
noch bis dieselbe vollen Sieg über den Unitarismus erringen 
konnte. — Im 5-ten und (i-ten Jahrhunderte befolgte noch 
immer nahezu das gesammte Germanen- Volk die arianischo 
Glaubenslehre, welche — wenn sie auch von dem Unitaris- 
mus der ersten Jahrhunderte wesentlich unterschieden , mit 
demselben in naher Verwandtschaft gestanden — und erst 
mit dem Fallen des Gothen-Reiches im 7-ten Jahrhunderte 
auch selbst dahingesunken ist 

CaiUtier Spiegel. ^ 
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Yon dieser Zeit an scheint der UnitariBinas , als eine 
im engeren Sinne genommene Glaubensform aus der christ- 
lichen Kirche dahin zuschwinden;— gleich jenem Bergbache, 
der seinem Lauf eine Strecke hindurch uuter der Erde 
fortsetzt — jedoch bald wieder mit seinen klaren und er- 
quickenden Wellen zur Erdoberfläche zurükkehrt. — Wir 
finden ja den Uuitarismus schon im I2-ton Jahrhunderte in 
den Lehren der Waldenser erneuet — Die Glaubensform — 
zum wenigsten — welche die Waldenser im J. 1544. dem 
Könige Franz L, von Frankreich vorgelegt haben, bezeuget, 
dasz die ersten Vorboten der Reformation auch mit der 
h. Dreifaltigkeit es gebrochen haben. 

Mit der Reformation keimte auch der Unitarismus zum 
neuen Leben auf. — Das freie Prüfen und das eindringliche 
Studium der heiligen Schrift, das die Reformatoren des 16- 
ien Jahrhundertes als Wahlspruch ihrer Fahne angeschrie- 
ben haben, brachte sogleich auch die Frage der Einheit 
Und der Dreifaltigkeit Gottes in Anregung. — In der Schweitz 
nnd in Deutschland erhoben angesehene Männer ihre Stim- 
men für die Einheit Gottes. — In Italien hat sich im J. 1544. 
namentlich unter der Leitung des Laelius Socinus, eines 
hochständigen Italieners, eine GesellBchaft gebildet, unter 
deren Gliedern Bernhard Ochin, Leonhard von Buzalo, 
Gamülus Renatus, Paul Alciati, Yalentin Gentiiis, JuHub 
Von Treviso, Georg Blandrata, Michael Servet und viele 
Andere — berühmte Arzte, Rechtsgelehrte und Theologen 
jenes Zeitalters — zu finden waren. — Diese Gesellschaft hat 
dio. L Dreifaltigkeit — als bibelvridrige Lehre — yerworfen 
und ward ztim Yerkünder der Gottes-Einheit d. i. des 
ünitarismus; ihr Wirken gelangte alzu bald zur Kenntnisz 
des Inquisitionstribunals — und sie wurde verfolgt. — Yiele 
Mitglieder derselben büszten ihr Leben ein : Michael Servet 
unter Andern worde — über Kalvins Drängen — im J. 1553. 
zu Genf am Scheiterhaufen verbrannt Jene, die zuentkom- 
men glücklich genug -waren, zerstreueten sich in den ver- 
schiedenen Ländern Europa^s, und nahmen mit sich als 
einzige Entschädigung für den Schmerz, der ihren Busen 
w^en Terlassen des Vaterlandes und ihrer häuslichen Herde 
durchwühlte} die göttliche Idee mit sich. 
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Unter den Ländern, in welchen die geflüchteten Glie- 
der der auseinander getriebenen Gesellschal't ein neues Va- 
terland suchten, bot Polen den Meisten ein sicheres Asvl. 
Hieher hat auch Georg Blainhata sich uollüchtet, der als 
Leibarzt des Pülenkünigs zum eii'rigcn Apostel jener per- 
sönlichen Einheit Gottes geworvlen isi , welche auch 
Adam Pastonus um das Jahr 154G in Polen angeregt hat, 
mit welcher Hast diese Idee in Poh^i crg idcn wurde, er- 
hellet daraus, dasz es in diesem Lande iui Jahr 1579 mehr 
als oOü Kirchen-Gemeinden unirarischcr Religion gab. — 
Diese nann reu sich indesz p o 1 n i s c h e e i n h e i t v e r- 
s t e Ii e n il e Kirchen g e m e i n d e n " und sind in der Kir- 
chcngeschichte unter dem Kamen „Socianer"- bekannt, 
theils weil diese Keligionsbewegung an S cinus Laelius Kamen 
gebunden, theils weil dessen Brudersohn Socinus-Faustus 
die polnischen Unitarier auf Grund des — sogenannten — 
Rakower katechismus zur organischen Kirchen-Geraeinschaft 
gebracht hat. — Daher werden die polnischen Unitarier auch 
Eakowianer genannt ; weil die Stadt Eakow der Mittelpunkt 
ihrer Kirchen-Gemeinden gewesen ist; allwo die neue Glau- 
bensgenossenschaft eine vorzügliche Hauptschule und Buch- 
druckerei hatte. 

Das Yerhältnisz, in welchem der polnischkönigliche 
Hof dannzeit zu dem Hause Zapolya gestanden — des Un- 
garkönigs — Johann Zapolya's — Gattin Jzabella war nämlich * 
die Tochter des Polenkönigs ^ug' Sigmond^bot dem Bland- 
rata Gelegenheit auch nach Siebenbürgen zu kommen; aiiwo 
er sich im J. 1503. auch ansäszig niederliesz. 

In Siebenbürgen hatte die iveformation um diese Zeit 
schon mächtig bedeutende Errungenschaften; und so hatte 
Blandrata ein geeignet offenes Terrain seine Thätigkeit im 
Interesse der Gottes Emheit zu entfalten. — In Erreichung 
dieses Zweckes waren ihm auch jene polnischen Edlen 
behilflich, die theils vor ihm schon, theils aber zu gleicher 
Zeit mit ihm nach Siebenbürgen kamen und von denen 
Stanislaus Kiezovszky einer der einfluszreichsten Männer an 
dem Hofe Isabella's geworden ist. — Die hohe Idee gelang- 
te indesz erst mit Franz Dävid zum Triumpfe; in ihm fand v 
sie ihren wahren Apostel. Mit seinem Auftreten bildete sich 
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in Siebenbürgen die „nichttheilbare Einheit G-ottes'^ 
bekennende Kirche, welche sodann den „ünitarier* Ka- 
men entschieden angenommen — einzig nnd allein die über 
den ünitarismus Tolle dreihundert Jahre dahinbrausenden 
Stürme bestanden hat 

Die Unitarier-Religion begann sohin im sechszehnten 
Jahrhunderte schon in Siebenbürgen historisch zu bestehen, 
und wenn auch Blandrata der Vorbote gewesen ist, so ward 
doch Franz -Dävid deren belebende Seele. 

Franz Dävid ist im J. 1510 — sohin sieben Jahre vor 
✓ Beginn der Reformation --^ zu Elausenburg geboren. Seine 
Erziehung, seine Studienzeit, wo doch die zum Ghiten ge- 
schaffene junge Seele am empfänglichsten ist, fiel in eben 
jene Zeit, in welcher die Religions-Idee die Herzen von 
dem einen Ende Europa*8 bis zu dem Anderen beherrschte« 
Er war auch in Wittemberg, diesem B/ennpunkte der Re- 
formation. Einer näheren Erklärung bedarf es daher nicht 
warum er im J. 1 540. gelegenheitlich der Reformation Elau- 
senburgs, seine Stellung lüs röm. kath. Geistliche aufgege- 
ben, und dieselbe .mit der eines lutherischen Geistlichen 
Tertauscht hat. — Die-ses sein Yorgehen beweiset indesz 
nur so yiel noch, dasz unter den miUionen Menschen auch 
er Yon dem Gefühle der Nothwendigkeit einer Emeuung 
des kirchlichen und religiösen Lebens durchdrungen gewe- 
sen ist — Die Geschichte der Reformation liefert uns über- 
haupt den Beweis dessen, dasz die Menschen sich sehnten 
aus jener Kirche- heraus zu treten, deren Fenster den 
Strahlen geistigen Lichtes yerschlossen und deren ThQre mit 
päpstlichen Bullen und Oonciliarbeschlüszen yemagelt gewe- 
sen ist; sie suchten nur und vermochten es mit einem Male 
nicht zu finden, wie eine erleuchtetere, freiere und gereinig- 
tere Kirche beschaffen sein müsze. — Daher rührt es auch, 
dasz zunächst auch in Siebenbürgen die zwinglische Reli- 
^ gionsbewegung mft der Lutherischen fast zur gleichen Zeit, 
einander sozusagen in die Fusztapfen tretend — auftauchten 
und in ihren Kämpfen der ünitarismus auch schon hie und 
da der Art aufglimmt, dasz es auf den ersten Anblick schwer 
zu entscheiden gewesen wäre, in welcher Gestaltung die 
Reformation ei^ntlich sich frtiabilisiren werde. — Diese That- 
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Sache bildete den Grund zur Behauptung mancher Histori- 
ker, dasz Klauseliburg im J. 1540. schon die unitarier Re- 
ligion auji^enommen habe. — Soviel indcsz ist gewisz, dasz 
Franz David an den Kämpfe^i um die Glaubens-Erneunng 
vüßi Anfange her thätigen Antheil genommen hat. Im J, 1557. 
verthcidigte er in der Abendmahlsfrage dem Kalniän( schi 
und dem Melius gegenüber — die zu der Zeit schon Zwingli's 
Ansichten in Siebenbürgen verbreiteten — noch Lnthers ^ 
Standpunkt; im J 1559. trat er indesz schon ihrer Ansicht . 
bei ohne dasz er Kalvins Glaubenssysteni, welches dannzeit 
ebenfalls nur im Gestalten begrilien war, in der Gänze an- *^ 
genommen luitte. 

Der Charakter des Franz David, den oar manche in sei- 
ner reforraatoriischen I^aufbahn des Sehwankens beschuldigten, 
soll und kann nur mit Voraugen — halten des Vorangefiihrten 
richtifr beiirtlieilt werden. Allhier ist nicht von (iinem eiorent- 
Jichen Kcligiunswcclisel die Kede; denn die verschiedenen 
Glaubensformen haben erst später eine bestimmte Gestal- ^' 
rung angenommen. — Der Umstand sohin, dasz I^'ranz David 
die kath. lieligion mit der Lutherischen, diese dann mit der '\ 
Kalvinischen und später mit der IJnitarischen vertauschte, 
läszt in der selbstwalircn Bedeutung keine andere Folgerung 
zu, als dasz er von den in diesen Glaubenssysthemen aufge- 
tauchten einzelnen Ideen stets der seiner inneren U|berzeu' 
gung nach richtip^eren beitrat und diese dann mit einer ho- 
hen — ihm, Kraft seiner ausgezeichneten geistigen Gaben, 
cigenthümlichen — Energie vertheidigte, und es kann mit voller 
Bestimmtheit behauptet worden, dasz Franz Dävid auch 
ehedem, namentlich im J. 1564. als die gegenüberstehenden v 
Partheien in der Abendmalilsfrage in der Nagy-Enyeder 
Versammlung ihren letzten Kampf kämpften , bezüglich der 
Einheit und der Dreifaltigkeit Gottes schon Unitarier 
war, d. i. dass er Gott — seiner Person nach — für 
Einen hielt. 

Fi'anz David, der ehedem schon Bischof, der unga- v 
Tischen Kirchen-Gemeinden hitherischer Confession gewesen, 
hat nämlich nach der N.-Enyeder Versammlung— in welcher 
er zum Bisehofe der in Zwingli's Lehren constituirten Kir- 
chen Gemeinden und gleichzeitig zum Hofkapellane Johann 
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des Zweiten eingesetzt wurde, seine Uiberzeugunpf sogleich 
dabin ausgedrückt, dasz Gott so wie in der Wesenheit, 

^ 80 auch seiner Person nach nur einer sei. - Die Ver- 
anlassung hiezu bot ihm P^ter Kiroli, dirigircnder Professor 

^ an der klausenburger Schule, dessen Lehre von der heiligen 
Dreifaltigkeit Franz Dävid anfocht und auf der zu Gyulafeb^r- 
YÄr (Karlsburg) im J. i5(j6, abgehaltenen Kichen Versamm- 
lung die Frage zum Gegenstände öffentlicher Discussion 
machte. Das He>ultat vermögen wir, obhchon wir über die 
in dieser Versammlung Statt gehabten Debatten wenig Nach- 
richten haben, daraus beurtheilen dasz Franz Dävid Yon 
der Versammlung heimkehrend, der Tradition nach, zu 
Klausenburg an der Ecke der tordaer Gasse mittelst einer 

ieinzigi'n , auf einem groszen Steine abgehaltenen Rede die 
gesammte Stadt ohne der geringsten Widerrede mit sich zum 
Unitarier Glauben hinführte. Anlasz dieses Umstandes war 
✓ diese Heligion im Anfange „Elausenburger Confes- 
sion" — und Franz Dävid Auch „Klausenburger Bi- 
" 6 c h 0 f genannt ; und es gewann diese Religion , nachdem 
die Stadt Elausenburg zu eben der Zeit, wo sie den Uni- 
tarier- Glauben angenommen hat, auch aus der Reihe der 
^ Sächsischen Städte getreten ist, so zusagen auch nationale 
Wichtigkeit. 

Nunmehr verbreitete sich in Siebenbürgen — gleich dem 
durch den hineingeworfenen Stein in Bewegung gebracht, 
in hohen Wellenringen an die Ufer dringenden Wasser — 
auch die Unitarier-Keligion , welche theils durch die litera- 
rische Thätigkeit des Franz Dävid und seiner Genossen, 
theils durch die zu Gyulafehörvär im J. 1568. und zu Nagy- 
värad imJ. 1569. abgehaltenen Disputationen auch vor dem 
Eichterstuhle der theologischen Wissenschaft an Ansehen 
gewann. Besonders freudige Aufnahme fand die neue Refor- 
^ mation in den Städten und im Szäklerlande, wo Intelligenz 
und Freiheitsliebe herrschsten. In Siebenbürgen gab es kaum 
t eine hervorragende Familie, welche die Unitarier Religion 
I nicht angenommen hätte. — Bäk^s Gäspär, Pökai Jakab, 
Hagymäsi Eristof, Mikola Ferenc, Bocskai Gyö^, von den 
vielen theils bereits ausgestorbenen, theils heute noch leben- 
dfsa .^Ürnen-T- reichen Familien: dieFamiä^ Komis, Os^ki, 
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Thoroczkay, Mikes, MikiS, Daniel, Zeuki, &orvdtb. Eem^ny, 
MaoBkäsi, Petki, Yas, Henter, Eiin, Nemes, Nagy, SziW&si, 
Gyerdti, Bogäthi, Bnlassa, Eamuthi, Pekri, G^czy, Zolyomi, 
u. a. ro. befolgten alle die Unitaiier-Religioii, welche zum 
Exempol der übrigen Religionen im J. 1 568. auf dem t o r- 
daer — im J. 1571. auf dem zu Marosväsärhely abgehalte- 
nen Landtage inarticulirt und für gesetzlich reci^irt erklärt 
wurden. — Die Anzahl der Kirch en-GFemeinden dieser Zeit 
kanü nicht genau bestimmt werden ; der Umstand, dasz auf 
der zu Torda im J. 1578. abgehaltenen Kirchen Versamm- 
lung 322 Unitarier Geistliche erschienen, läszt mit Recht 
folgern, dasz es mindestens 400. Kirchen-Gemeinden gege- 
ben hat; deren Haupt Franz Ddvid — als erster unitarier 
Bischof — gewesen ist; er^^ar gleichzeitig der erste Cardinal- 
Geistliche in Klausenburg, wo gleich im Anfange zwei uni- 
tarier Kirchen-Gemeinden sich constituirten , eine ungari- 
sche und eine sächsische, — Zu Klausenburg in der alten 
Burg (Övjlr) war auch die Ilauptschule der ünitarier, an 
welcher auszer den vaterländischen Lehrkräften auch hoch- 
berühmte ausländische ludividiien iuugirten, als da waren 
Johann Sommer, Jakob Paleologus , Mathias Pinczovita , 
Christian Franken u. m. A. — Mittelschulen hatten die Uni- 
tarier au mehreren Orten, namentlich zu Torda , zu Kagy- 
Enyed, zu Dees, zu Marosvasärhely und zu Gyulafeh^rvär.— 
Köllig Johann ll.-tc beabsichtigte die letztgenannte Schule 
zur Akademie umzuwandeln ; in der Ausführung behinderte 
ihn nur sein früher Tod.— Die Yolksschulen wurden mit der 
Constituirung der Kirchen-Gemeinden zu gleicher Zeit gebildet. 
Rechnen wir zu dem Yorangeführten noch die Thatsaehen hinzu, 
dasz König Johann Sigmund für die Unitarier zu Gyulafej^rvär 
eine Buchdruckerei einrichten liesz, und eine zweite Buchdruc- 
kerei Heliai Gäspär — im J. 1568. zum Unitarier gewor- 
den — mit sich brachte^ so wird der Sieg, Reichen der 
Unitari.mus in Siebenbürgen während kaum 4 — 5 Jah- 
ren sonder Waffen und Gewaltanwendung — rein mit der 



kannt werden müssen. 

Der ünitarismus drang auch nach Ungarn hinein. 
Thomas Aron verkündete im J. 1561. zu Debreczen den 
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Macht der Idee sich erkämpft 




Digitized by Google 



8 



Umianer Spiegel 



^ persönlich einen Gk>tt; ein Gleiches that Lucas Egri in der 
Kaachauer Gegend; dem Melius ist es indesz gelungen in 
Beinern Kreise beide zum Schweigen zu bringen und so der 

' Yerbreitang der Idee Einhalt zu thun. 

Günstigeres Resultat errang Paul Karädi Festungsbeamte 

^ zu Temesvdr und Hofkaplan des Bethlen Gergely in der 
B&n&t ihm gelang es in den Niederlanden (Aiföld) Ungarns 

^ an 37. Kirchen-Gemeinden zu gründen; unter denen die 
namhafteste J^ene zu Fünfkirchen (P^cs) gewesen ist; allwo 
die ünitarier im 16. Hunderte auch eine Schule hatten; hier 

^ studierte auch jener Georg Y&laszuti Geistlicher, der später 
im J. 1588. wegen seines mit dem reform. Geistlichen yon 
Kevi — Matheus Skaricza — abgehaltenen Glaubens-Disputen 
auch hochberühmt geworden ist. — • Zu ähnlichen Disputatio- 

^ neu wurden 6^rg Alvinczy und Lucas Tolnai unitarier 
Geistiiche in der Baranya Gegend durch Yörösmarti Elias — 
ret Geistliche zu Hercegszölds — und die Gesellen desselben 
gezwungen; diese DisputaSonen nahmen indesz für die Erst- 
genannten ein trauriges Ende; denn die ref. Geistlichen 
bleiben Sieger und bewirkten, dasz die weltliche Behörde 
ihre Gegner zum Tode yerurtheüte und den Alvinczy GyÖrgy 
auch factisoh hinrichten liesz. — Dieser XTnthat wegen traten 
die ünitarier, namentlich Johann Trombitäs und dessen 
Hofkaplan, Csapö Gydrgy, bei dem Pascha zu Ofen klag- 
\ bar auf; dieser befahl den Ydrüsmarti und dessen Genosaen 
J nach Ofen zu kommen und yerordnete , dasz sie mit den 
ünitariem, Trombitäs und Csapö, ein öffentliches Glauhens- 
' Disput abhalten sollen. — Die Disputation fand im J. 1575. 
zu Ofen in Gegenwart von Türken und Christen, Ton Ita- 
lienern, Griechen und Juden Statt — Es hat allen Anschein, 
dasz der Pascha zu Gunsten der ünitarier entschieden hat; 
denn er yerurtheilte den Yörösmarti sammt seinen beiden 
Collegen zum Tode und liesz sie einkerkern; yon dannen 
sie über Dazwischentreten des Ofener und des Pester Stadt- 
richters gegen ein hohes Lösegeld auf freien Fusz gesetzt 
wurden.— Alles dieses liefert uns den Beweis dessen, dasz 
die Ünitarier-Religion im 16-ten Jahrhunderte auch in ün- 
gam — besonders aber in der Baranya-Gegend — recht yer- 
bxeitet gewesen war. 
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In diesem Zustande befand sich die unitansche Reli- 
lion in Siebenbürgen und in Ungarn, als Jänos Zsigmond, 
der dem Zeitalter der Gewissensfreiheit vorangeeilte Held, 
am 14-ten März 1571. — einige Monate nach Luartieulirung ^ 
derselben unter die recipirten Religionen — zu GyUl^ej^rvir / 
starb. — Mit ihm ist das Haiis Zäpolya ausgestorben — und 
das gekrönte Haupt der kaum constituirten Uiiitarier-Eirche 
in den Staub gefallen. — Zur Besetzung der mit seinem 
Tode erledigten Stelle berief die öffentliche Meinung den ^ 
unitarier B^^s Gäspdr und den-.katholiken Bäthori IstYän. 
Das Schicksal begünstigte Letzteren, der sich im. J. 1575. 
seines Nebenbuhlers durch den Kampf-Sieg zu Szent-Päl 
für immer entledigte. — Bdthori Istyto — ^ wenn auch kein 
hoher Gönner der Unitarismus — war Ton der Liebe zu 
seinem Yaterlande durchdrungen; und so hat dem auch die 
unitarier Religion unter seiner Herrschaft keine bedeuten- 
dere Beschränkungen zu erleiden gehabt. — Im J. 1576. 
wurde indesz Bätiiori Istvän zum Könige von Polen ge- 
wählt;— da überliesz er das Fttrstenthum seinem Bruder — ^ 
Bäthori Kristof — , der den. Jesuiten , diesen gebrandmark- 
ten Feinden des gereinigten Glaubens und der Freiheit, — 
über sich selbst und sohin auch in Angelegenheiten des 
Landes und der Religion immer grösseren EindQusz einräum- 
te. — Er fand es zwar noch nicht an der Zeit für den Eatho- 
licismus offen aufzutreten, den dahin fährenden Weg aber 
bahnte er sich dadurch, dasz er unter die protestantischen 
Confessionen den Samen der Uneinigkeit streuete. — Im J. 
1577. beshränkte er das Synodenabhaltungsrecht der Unita- | 
rier auf Torda und Klausenburg; zu eben derselben Zeit > 
räumte er dem reformirten Bischöfe das Recht ein Prosely- 
ten machen zu dürfen. — Er gab auch die Schule zu Cryu- 
lafejörvär den Jesuiten. Im Allgemeinen yerriethen sämmtli- 
che Handlungen des Bäthori Kristof, dasz er nur günstiger 
Gelegenheit harre, um dem Unitarismus den Todesstosz zu ver- 
setzen. Und die günstige Gelegenheit traf auch factisch ein. 
Dävid Ferencz hat nähmlich — auf dem halben Wege nicht 
stehen bleibend — im wohl aufgefaszten Sinne der Idee der 
persönlichen Einheit Gottes im J. 1578. die kühne und erst 
nach Verlauf von dreihundert Jahren gerechtfertigte LdSe 
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der Nicbtanbelfhuiig dhiisti ausgesprochen. — Diese Lehre 
nuudite selbst Blandrata, der seit seiner Flacht aus Italien 
sich mehr der Politik und seinem ftrztUcben Fache als der 
Theologie widmete, stutzen ; und das so sehr , das er dem 
Dänd verbot dar&ber, sei es öffentlich oder geheim — zu 
lehren. Möglich ist es das? Blandrata ftirchtete — diese Lehre 
werde ihre bis dasigen Errungenschaften zu Nichte machen; / 
anderseits unterliegt es aber keinem Zweifel, dasz sein Auf- 
treten auch von Eifersucht und Neid bedeutend — ja viel- 
leicht bestimmend — beeinfluszt vard; denn Thatsache ist es, 
dasz Dävid Ferencz von seinem ersten Auftreten an , der 
leitende Geist des Unitarismus geworden, den Namen Bland- 
rata*s immer mehr in den Hintergrund drängte. — Hiezu 
gesellte sich noch der Umstand , dasz Blandrata zu eben 
dieser Zeit vom Fürsten drei Dörfer zum Geschenke erhal- 
ten hat. — Diese mögen für Blandrata auch mas/:gebend ge- 
wesen sein; denn weltlichen Gütern war er gar nicht ab- 
hold. — Dävid Ferencz gehörte indesz nicht jener Klasse 
von Menschen an, welche die erkaiiiite Wahrheit unter den 
Scheffel bergen. Vergeblich stellte Blandrata Gegenthesen auf — 
vergeblich liesz er den Socinus Faustus aus Basel kommen, 
dasz dieser mit seinen wissenschaftlichen Argumentationen 
den Dävid Ferencz seines Inthumes überweise. Dävid Fe- 
rencz gab nicht nach; er hat ausgewiesen, dasz die Anbethung 
Christi weder in der h. Sclirift gelchret — noch von Christo 
selbst geforderi wurde ; und verblieb standhaft bei seiner 
Behauptung. — Blandrata o:rif nun zu ernsteren Maaszregeln; 
er drohete Ddvid das geistliche Amt und die damit verbun- 
denen reichlichen Einkünfte zunehmen ; er appellirte an die 
polnischen Unitaricr ; denen er die zwischen Socinus und 
Dävid Statt gehabten Dispute übermittelte. — Die Sache 
war indesz schon mehr auf die Spitze getrieben , als dasz 
dieselbe ohne dem Sturze des Einen oder des Anderen ein 
Ende hätte nehmen können. — David Ferencz war erlegen. 
Blandrata klagte ihn bei Bathori Kristof als Glaubensneue- 
rer an. Diesem kam die Anklage wie gewünscht und liesz 
Dävid inerst nach Torda , sodann nach Gyulafeh(?rvär vor 
sich laden. Dieser erschien, war jedoch so krank und schwach, 
dasz bei der Audienz der Fürst selbst ihm den Stuhl gab , da- 
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mit er sich setze. Die YerhaBdlungen danerten zwei Tage ^ 
hindurch. — Es handelte sich lediglich um die Fra^ e , ob 
das, was Ddvid lehrte eine Glaubensneuerupg iavolvi re oder 
r\\oht9\ Die Mehrheit erkannte darin Neuerung. — Unter 
den Ünitarier-Geisilichen selbst hatte nur Einer, der Ton 
Nagy-Binya , den Muth zu erklären , dasz er den D&vid 
Ferencz — nachdem schon der gelegenheitlich der Disputa- ^ 
tion zu Kagy-Yärad festgestellte Lehrsatz „es gebe nur 
einen Gott der angebetet werden darif^ die 
Anbethung Christi selbstredend aussohliesze — ffir keinen 
Neuerer halten könne. — Möglich ist es , dasz noch viele ^ 
Andere dieser Meiniin|r waren, sie sahen aber ein, dasz die / 
Sache nunmehr so ^e so verloren sei: Ddvid Ferencz wur- 
de am 2-ten Juni 1579. zum lebenslangen Kerker verur- 
theilt und allsogleich auf das Lu^tschlosz zu D^va gebracht; / ü 
aüwo er sein äätiges und Epoche madiendes Leben am / l 
7-ten November desselben Jahres beendete. • 

Die Yerurih^ung und der Tod des Divid Ferenez 
war für den ka^m wurzelgefaszten Unitarismus nichts we- 
niger, als ein den Lebensnerv des jungen Baumes treffen* 
der Axthieb. 

Karädi Päl und mit ihm sämmtliche ungarländischen 
Ünitarier-Geistliche , welche mit Dävid sympatisirten, haben 
ihre Verbindung^ mit den Siebenbürgen abgebrochen.' — 
Diesz war indesz fftr die Üngar länder Ünitarier von trau- 
rigeren Folgen, denn sie verloren (eben weil sie keine der 
Art organisirte Kirche hatten wie die Siebenbürger^flrÜher 
ihre Selbständigkeit und verschwanden — muthmaszlich gegen 
Ende des 1 7-ten Jahrhundertes — gänzlich.— Die Worte der 
heiligen Schrift: „Ich schlage den Hirten, und die 
Schafe der Heerde verstreuen sich" — gehen an d^n 
Kirche, deren Bischof verurtheilt wird, in Erfüllung; — denn 
während die Vornehmeren Familien es vortheilhafter hielten 
jene Religion zu bekennen, welche die Gewaltmacht wünschte 
und mittelst welcher man zur Gewalt gelangen konnte, war 
avch des Landvolkes Vertrauen zu joner Religion erschüt- 
tert, deren vom Bischöfe aus ergangenen Lehren in die 
Landesacht erklärt wurden. — Mit der Verurtheilung des 
Dä.vi4 Ferencz war die fernere Verbreitung der ünitarier- 
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Religoii unmöglicli gemaeh^ und es darf theils der ihr inne- 
^ wohnenden EraftfÜUe — iheils aber .der Energie Bland- 
^ rata*8 zugeschrieben werden , dasz sie nicht in der Gänze 
vV / Temichtet wurde. — T^ahrhaft, wir können Blandrata — 
' wenn wir ihn auch seines gegenüber Däyid Ferencz an den 
Tag gelegten Benehmens wegen rügen müssen — die Ener- 
I ^ gie, mit welcher er die Leitung handhabte und das Yersin- 

( ken der Gläubigen der Schiffbruch erlittenen Kirche behin- 

derte, nicht absprechen.— Blij^rata berief sogleich nach der 
Yeruriheilung Dävid's eine Kirchenversammlung nach Elau- 
^ senburg und liesz hier ein Glaubensbekenntnisz aufsetzen 
und von sämmtUchen anwesenden Geistlichen unterschreiben; 
in dieser Versammlungen wurde den IJnitariem die Anbetung 
und das Zurhülferufen Christi zum ersten male zur Pflicht 
gemacht > Wahr ist es, dasz hiedurch die Schneidescbärfe 
^ des YerfolgungsBchwertes benommen wurde ; es ward jedoch 
^ der ferneren inneren Entwicklung der Religion gleichzeitig 
ein derartiges Hindemisz in den Weg gelegt, welches zum 
flberschreiten nicht mehr gewesen war, wo doch jedes Leben 
1 Yon der Entwickeluug bedinget ist. — Der Baum wird so- 
bald er nicht Blätter treiben kann — dem Verdorren zuge- 
hen. — Hiezu gesellte sich noch die unglückselige Herrschaft 
des Bäthori Zsigmond; unter dessen Regierung das Land 
zum 8pielballe der Deutschen (Oesterreichei^ und der Türken 
geworden ; mit dem zu spiellen auch der Vön seinen wilden 
Horden begleitete Woiwode der Walachei behilflich gewesen 
war. — Blut, Feuer und Verderben traten in die Fusztapfen 
des Einen so wie auch d^s Anderen. — In dieser trauer- 
/aO tr n\ ^^^^'^ yuvA das Thal AJabtSf bei Kronstadt zum Mo- 
hdcB-Felde Siebenbürgens ; aTlwö ^mit dem gröszten Theile 
des Adels auch der zweite und letzte unitarische Fürst Sz^- 
- ✓ kely Mözes seinen Tod gefunden hat Auf das Grabmonu- 
ment der in dieser Sohlacht Gefallenen wurde die bedeu» 
iungSTolle Grabschrüt: 

„Quos genuit ciyes lue Transilyania claudit; 
„Heu! parro tumulo quanta ruina jacet!*^ — gesetzt. 
Welches Schicksal die Unitarier-Kirche unter so be- 
wandten Umständen hatte, kann man sich recht leicht 
▼oiatellen/ — Dodi was lebens&hig ist, das mnsz leben. 
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Blandrata hatte zu eben derselben Zeit, :wd er die die 
Anbetung Christi betreffende Oonfession mit den ünitarier- 
Geistlichen annehmen liesz, Sorge dafür getragen, dasz die 
Stelle des Dävid Ferencz nicht vacant bleibe. — Zu dieser ^ 
hat er den — zu Elausenborg amtirenden Geistlichen — Hu* ^ 
nyadi Demeter ausersehen, in dem er volles Vertrauen setztCi 
dasz er an der eben festgestellten Glaubensform halten wer- 
de, und brachte ihn auch bei dem Fürsten anempfehlend 
in Vorschlag. — Diesz war Blandrata*s letztes kirchliches ^ > 
Wirken in Siebenbfiigen. 

Kicht lange hierauf kehrte er nach Polen zurück, allwo 
er um das Jahr 1588. Terstorben ist. Bithori • Eristof 
bestattigte am 13-ten Juli 1579. den Hunyadi Demeter auch 
in dem Bischofs-Amte ; — der in der Leitung der kirchlichen ^ 
Angelegenheiten gehörige Energie und Weisheit bekunde- 
te; — obschon ihm der Umstand , dasz er mit Beseitigung 
der freien Wahl aus rein förstlichler Ernennung zur Bischofs-- 
wQrde gelangte, in vieler Hinsicht zum Haditheile gereichte. 
NamenÜich liesz er in der zu Torda im J. 1592. abgehal- 
tenen Kirchenversammlung zur Erhaltung der kirchlichen 
Ordnung und Disciplin nützliche Haszregeln ergreifen. Nach 
ihm ergosz sich mit dem hoch berühmten Enyedi György 
neuer Glanz über die Ünitarier-Eirche. — Dieser Mann war 
so mit Rücksicht auf seine wissenschaltliche Bildung -» als 
auch mit Kttcksicht auf sein Bednertalent würdig Franz \ 
D&vids Nachfolger zu sein — Er machten den siebenbürgischen 
Unitarismus in seinem Werke: „Explicationes loco- 
rum veteris et novi Testamenti, e quibus Tri- 
nitatis Dogma stabiliri solet^ — hohen Wissenschaft- v 
liehen Werthes auch dem Auslände bekannt — In seinen 
Eirchenreden peitschte er oft selbst den wankelmüthigen B&- ^ 
ihori Zsigmond. 

Nicht lange darauf nahm auch des Vaterlandes Schicksal 
eine günstigere Wendung. — Das der Hand des Sz^kely 
Mözes 'entfallene Schwert nahm Bocskay Istvin in seine ^ 
Bechte, der der Herrschaft des Basta und des mit diesem 
verbundenen Woiwoden Radul ein Ende machte, die Jesui- 
ten aus Siebenbürgen vertrieb , und hat im J. 1605. die 
durch diese occupirte Domkirche und Hauptschule zu Klau^ ^ 
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senbuig den üniiarieni zurückgegeben. — Die ünitarier Kircbe 
würde, obschon n^t Boeskay Istvän die reformürte Religion 
zur einer Herrschaft gelangte, welche später der zügellos 
leidenschaMiche Bäthori Gäbor so — wie* Bethlen Gäbor, 
hohen. Alidenkens wohl habenlühlen lassen -<* Ersterer mit 
seinen ai|fi Ungarn herübergesiedelten Haiduken — Letzterer 
durch se^ im J. 1615. edirtes Gesetz, dasz in G-emeinden 
verschiedlpner Religion die Kirchen der Mehrheit angehören 
sollen — \dooh stark und kräftig genug geblieben sein der 
sich zu Tcrbreiten anschickenden reformirten Kirche gegen- 
über mindestens das Gleichgewicht zu erhalten, wenn ihr 
der unglückselige Gedanke des Sabbathinismus keine neuen 
Gefahren zufQhri 

Der Ursprung des Sabbathinismus kann auf Grund der 
bisherigen Daten auf das Jahr 1588. gesetzt— und dem ösi 
Andräs — einen Grundbesitzer unitarischer Religion zu Szent 
Erzs^betti zugesdiriehen werden, der seiner über den Ver- 
lust dreier Söhne — gebrochenen Seele Tröstung in der Bibel 
suchend— wie ein Chronist es aufzeichnete — „die Bibel 
so lange las, bis er die Sabbathiner Religion 
erfand."— Worin die Glaubens Dogmen der Sabbathiner 
bestanden, worin dieselben Yon den übrigen christlichen 
Oonfessionen — hauptsfichlich aber von den Unitariern, unter 
denen es die Meisten gab, abwichen — kann man nicht be- 
stimmt wissen. — Das Eine jedoch, dasz sie den Sonntag 
Terachtend, den Sabbath feierten, wovon sie auch Sabbathi- 
ner genannt wurdäTp^nflgte , dasz sie in Yerfolgung ge- 
setzt werden. — Bäthori Zsigmond war der Erste, der gegen 
sie im J. 1595. landtSglich auftrat; wir sehen im J. 1610. den 
IB^thori Gäbor — im J. 1618. den Bethlen Gäbor mit der 
Angelegenheit der Unitarier sich zu b^aszen. — Dieser Letz- 
tere liesz sich auch dazu ermächtigen, dasz er die bis zu 
Weihnachten des besagten Jahres sich nicht Bekehrenden Tor 
sich laden lassen und abstrafen könne. Nachdem aber des 
Sabbathinismus wegen zumeist die Unitarier-Kirche beschul- 
diget wurde, so ward der dannzeiti^ Bischof Valentin Ra- 
detzky durch den Fürsten zur Einberufung der Kirchen- 
Synode und zur Einleitung strenger Untersuchung gegen die 
Sabbathiner angewiesen. Diese Synode wurde im Norem- 
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ber des J. 1618. zu ErddBzent-György aaoli wirldioh abge- 
halten; der Fürst ernannte hiebei zum Vorsitzenden und zum 
fürstlichen Commissäre zugleich den reformirten Bischof, ^ 
Dajka KeserÜ Jänos ; dieser betraute mit der Bekehrung der | 
Sabbatfainer, nachdSn diese durch die Unitarier aus ihrer Mitte *^ 
ausgeschlossen wurden, die reformirte Geistlichkeit — Gleich«* 
zeitig brach aber auch Dajka in Begleitung von 300 Solda- 
ten zur Glaubens-Inquisition auf; er durchzog den Stuhl ^ j 
üdTarhely — durchstreifte den StiJi Uäromsz^k ^nd nahm 
von den Unitoiem — wo er aucE nur den geringsten Schate ^ 
ten des Sabbathinismus oder der Negiruug der Gottheit ^ < 
Christi wahrnahm — die Kirchen ab, liesz die ünitarier- 
Geistlichen yerhaiten und setzte an ihrer Stelle reformirte ^ 
Geistliche ein. — Auf dieser Weise Terloren die ünitarier j 
im Sz^klerlande beiläufig 62 Kirchengemeinden. — Die an- *^ 
noch Tomehmlich in Häromsz'^k übrig Gebliebenen liesz 
Dajka Eeserü seiner eigenen Oberaufsicht der Art unterord- b'^' 
nen, dasz der Ünitarier Bischof während der ganzen Fürsten- ^ ^ 
Periode aus der Hiromsz^ ausgeschlossen war. Die gegen 
die Sabba&iner m^Dgriff genommene üntersucihung war 
eigentlich ein gegen die Unitarier berechneter Schlag gewe- 
sen; wie diesz auch daraus erwiesen vorliegt, dasz Dajka- 
• £eserü's Yorgehen endlich selbst den Landständen zu arg ^ 
erschien und diese — einsehend , dasz unter dem Yorwande 
der Bekehrung der Sabbatbiner auch die Unitarier-Religion 
angegriffen wurde — beschloszen auf dem im J. 1622. zu 
Bistritz abgehaltenen Landtage, dasz die Sabbatbiner das ^ 
ihrer Person angehörige Vermögen zwar verlieren und ihr ^ 
Leben loskaufen sollen, jedoch All diesz nur jjlim Wege or- af 
' deutlichen Rechtsverfahrens. 

Dieses gegen die Sabbathiner eingeleitete strenge Auf- 
treten würde vielleicht der Gefahr, welche von dieser Seite ^ 
her die Unitarier-Kirche bedrohte, ein Ende gemacht haben, 
wenn Pecsi Simon dieselbe nicht erneuet haben würde."^^ ^ 
P^i Simon 's Herkunft wird von einem gewissen Dunkel 
bedeckt. — Johann v(3n Kem^ny gemäsz soll er der Sohn 
eines Kürschners in l'ünfkirchen gewesen, und soll als armer 
Junge nach Szent-Erzsc'bcth gekommen sein , wo er Schul- 
meister geworden. — liier machte er die Bekamiächait des 
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ösi Aji4ctfs, des yorliil^^^ähnteii Sabbathiners , der ibn 
zam Instrucior seiner drei Sdhne aufiiabm. — P^csi muszte 
Bohin den Sabbaihinismus Yon ösi erlernt haben; dasz ösi 
den P^csi zu seinem Nachfolger ansersehen hat beweiset 
der Umstand, dasz er ihn nach dem Absterben seiner drei 
Söhne adoptärte. — Diesz versetzte den P^si in die Lage, 
dasz er zur Yermehrung seiner Kenntnisse in das Ausland 
reisen konnte; von dannen er um das J. 1598. heimkehrte. 
Nicht, lange hierauf starb ösi. — Dem hochgelehrten, an 
Erfahrungen reichen und nebstbei zum schönen Vermögen 
gelangten P^csi öf&ete sich eine Lebensbahn, auf welcher 
er des Sabbathinismus gar leicht yergessen konnte. — Diese 
Laufbahn war die politische, auf dem Gipfelpunkte seines 
Glückes konnte er sich indesz nicht lange erhalten.— Bethlen 
Gäbor — im Kampfe mit dem Wiener Hofe — sendete P^csi 
im J. 1620. den Böhmen zur Hilfe ; dieser soll aber mit 
der Hilfeleistung gespätet haben — ward vor Bethlen Gäbor 
▼erdächtig Verlor seine Gunst und fiel im J. 162l. zu 
Szamosujydr in Gefangenschali — Möglich iet es, dasz die 
Yon ösi Andrds geeibten Irrthömer sich in seiner Seele — 
hier in Mitten des Nachsinnens über seinen unbilligen und 
in der Geschichte auch gar nicht begrQndeten Fall, über 
seine Terhaftung und über den während derselben eingetre- 
tenen Tod seiner Gattin — erneuet haben; denn er trat, 
nachdem er um das Jahr 16B0. aus dem Kerker kam, als 
Sabbäthiner auf und s^ne Lehren fanden nicht nur im Vol- 
ke — sondern auch unter den hohen Adelständen Anklang 
und yiele Befolger, 

Es thürmten sich über das Firmament des ünitarismus 
nunmehr wieder trübe Wolken au£ — Georg Räkoczy I er- 
neuerte im J. 1635. die vormaligen Landtagsbeschlüsze wi- 
der die Sabbäthiner, deren Sache bei dieser Gelegenheit 
zum Unitarismus in noch nfihere Beziehung gebracht wur- 
de. — Denn nicht geringe Ursache des unglücklichen Aus- 
ganges der Synode zu ErdÖszent-G} ürgy bildete der Umstand, 
dasz der Bischof polnischer Herkunft, Valentin Badetzky, 
der ungarischen Sprache nicht mächtig sich mit dem irre- 
geleiteten Volke in keine Berührung setzen konnte; und nach 
dessen Absterben die Unitarier-Kirche beschlossen hat, dasz 
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Ton dannen an nur geborener Ungar zum Bischöfe gewählt ^ \ 
werden dürfe. — Dieser Beschlusz hat die sächsische Uni- 
tarier-Kirche zu Elausenburg — insbesondere aber deren 
geistlichen Seelsorger ^ Mathias Bau, der nach Badetzky's ^ 
Tode bereits zweimal yergeblich nach der Bischofs^rürde /(»^^ > 
strebte — sehr ummgenehm bertthrt. — Bau trat daher Tor * 
den sächsischen und polnischen Unitaridni gegen die Wähler 
des im J. 1636. zum Bischöfe eingesetzten Boke Diniel mit 
der Beschuldigung auf, dasz diese Ton der festgestellten \^ 
unitarischen Religion abgewichen seien imd ihre Glaubens- 
lehre mit Neuerungen erweitert haben. — • Mathias Bau be* 
gnijte sich aber hiemit nicht; er erhob die Anklage der ^ , 
Neuerung||n auch vor Georg Bäkoyczy, der den Bisdbiof vor 
Allem zur Vorlage des — C^stum betreffenden — Glaubens- ' 
bekenntnisses aufforderte — sodann aber die ünitarier imd 
den Mathias Bau sammt Genossen auf den 1-ten Juli 1638. 
nach D4^s vor sich laden liesz. — Die Yerhandlungen dauer- 
ten sieben Tage hindurch und es kam die Yom Fürsten so / 
wie auch.YOn 56. weltlichen und geistlichen Herrn unterschrie- 
ben „Gomplanatio deesiana" zu Stande. — Eraft 
dieser Complanation wurden die Unitarier neuerdings zur 
AnbetuDg und zum Anrufen Ohristi yerpflichtet. — Hiemit hat / 
die Verfolgung der Unitarier-Eirche wegen des — Christimi/ 
betreffenden -^ Glaubensartikels für immer ein Kide genom-i v 
men. — Mathias Bau ward beschwichtiget — Die Sabbal^er 
wurden aus dieser Complanation ausgesdilossen ; ihre GMlter 
wurden confiscirt und sie selbst in Kerker geworfen. — ^ 
wurde in Eöyär gesperrt; yon dannen er nur gegen eine yon 
den siebenbfirgischen Magnaten geleistete Bürgschaft yon 
10,000 fl. frei werden konnte; die Grenzen Siebenbürgens 
durfte er jedoch nicht überschreiten und starb so im J. 1640 ^ 
wie Benkö bemerkt— in anständiger Haft. — Die innerszol- 
noker Unitarier-Kirchen-Gemeinden yerschwanden zur Zeit 
der Complanation, die Kirche zu D^ übergab Georg B&- 
koczy L, den Beformirten. Unter Georg Bäkoczy L wurden 
im J. 1638. in die aus 100 Männern bestehende Bepräsen- 
tanz der Stadt Klausenburg, welche yom J.^ 1566. an nur 
aus Unitariem bestand, 25 Beformirte aufgenommen; zur 
selben Zeit wurde es auch beschlossen, dasz in Hinkunft die 
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Brüder Reformirten verhältuiszmiit^zig- auch an den Magistrats- 
ämteru bedioiligot werden mögen, und zum Stadtru-hter, der 
bis dahin ebenlallb nur UnirultT sein konnte, jedes vierte 
' Jahr ein Kei'urmirter gewählr ^verden solle. 

Von dieser Zeit an erlebte die Unitarier-Kirehe in 
Glaubenssaehcn bis an das Ende d«^" Fiirstenperiode Iried- 
samere Tage; indem ihre Betolger nur jenenDrangsalen 
ausgesetzt waren, welche auch die übrigen Laudesbe- 
wohner trafen. — Die Unitarier-Kirehe war — trotzdem , 
dasz diese Drangsalen während den stürmischen Herrschaf- 
ten der Fürsten Georg Kakoczy IL, Baresay Akos und Ke- 
m^ny Jdnes sich öfter erneueten — unermüdet im energi- 
schen Kampfe bemüht die Risse auszubessern. — Namentlich 
nahm sich der Bischof Koncz Boldizsar insbesondere der 
Dorfssc luden an und brachte dieselben binnen Kurzem zur 
blühenden Höhe; — er traf auch mehrere nützliche Anstal- 
ten zur Herstellung der durch die unausgesetztea Kriege 
derouten Kirchen-Gemeinden. 

In diese Zeit fällt auch die Hereinwanderung und 
Kiederlassung der aus ihrem Vaterlando ihrer Religion we- 
gen vertriebenen und theüs nach Preussen und den Nieder- 
landen — theils aber nach Ungara uud iSiebei) bürgen ge- 
flüchteten polnischen Unitarier. 

Erwähnt haben wir bereits , welche Errungenschaf- 
ten der Unitarismus im 16-ten Jahrhunderte in Polen ge- 
macht hat. — Doch in dem Verhältnisse, in welcheni er an 
Zahl und Einflusz heranwuchs, — in demselben A^erhähnisse 
nahm auch der übrigen Confessioneii Neid und Eifersucht 
zu; bis es den Jesuiten endlich gelang ihm den Todes- 
stosz zu versetzen. — Der Polen-König — Johann Kazimir 
liesz — nachdem er den Krieg mit Schweden glücklii'h 
beendete, im J. 1G59. über Antrieb eines Jesuiten — Na- 
mens Karwat, landtäglich beschlies/eii , dasz es nicht mehr 
verstattet sei Uuitarier-Lehren öll'entlich zu bekennen und 
zu verbreiten. — Dieser Beschlusz wurd{^ im iTuht geringen 
Maasze auch durch den nicht begründeten Verdacht veran- 
laszt, dasz die Unitarier mit d(>n Schweden nnd <len Pro- 
testanten im Einverständnisse seien. — Denen, die zu einer 

andeiren Beligion nicht übertreten \^'oüen, wurde indesz 
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Gnadenweise — wie man sagte — eij Zeih^mn von drei 
Jahren verstattet , damit sie über ihr Vermögen yerffigen 
können, — Nicht lange hierauf schien der anberaumte Ter- 
min zu läng zu sein und der im folgenden Jahre schon ab- 
gehaltene Landtag beschlosz, dasz bis zum- 10-ten Juli 1660. 
jeder Ünitarier entweder zur römisch katholischen Beligion 
übertreten -7- oder aber das Land seiner Väter räumen soll, 
ansonst ihn kein Gesetz schützen vnrd. — Einige haben den < 
üfbertritt — Andere hingegen die Auswanderung gewählt /f 
Eine aus 380. Gliedern bestehende Gruppe der Letzteren 
trat den nach TJngarn fährenden Weg an ; sie wurden an der 
Gr/nze — damit ihr Schicksal noch bitterer werde Ton / ^ 
Räubern fiberfallen und in der Gänze ausgeraubt. ^ Hier . 
schieden sie wieder in zwei Theile. Einige machten sich in 
Ungarn — insbesondere unter Protection des Teleki Istvin 
und E^ay Ferencz — ansässig; — dreissig bis vierzig Fami- 
lien hmwider kamen nach Siebenbürgen; wo sie yon ihren 
ünitarier-BrQdern liebevoll empfangen wurden; Einige mach- 
ten sich sodann in Bänfi-Hunyad , Andere in Bethlen, und / 
zu Adamos ansäszig; die Meisten haben sich indesz zu Klau- ^ 
senBifg niedergelassen, allwo sie auch eine besondere pol- 
nisch-unitarische Kirchen-Gemeinde bildeten, welche unter 
der Ober-Aufsicht des siebenbttrgischen Unitarier-Bisohofes v- 
gestanden ist. In ihrem Bethause hielten sie den Gottes- 
Dienst im J. 1792. noch in polnischer Sprache. — Ihr letz- ^ 
ter Seelsorger hiesz Isac Szaknovics. — Mit der Zeit wur- 
den sie der ungarischen Ünitarier-Kirche einyerleibt 

In Siebenbürgen trat mit dem Jahre 1691. so betreff 
des politischen als auch des kirchlichen Lebens eine neue 
Aera ein. — Die seperate Fürstenschaft Siebenbürgens hat 
mit der kurzzeitigen Herrschaft der beiden Apaffi, an welche 
noch das pfingsäiönigliche Fürstsein des Tököly sich an- 
webte , ein Ende genommen. 

Unser bergvoU kleines Vaterland, welches 150. Jahre 
hindurch fär die Idee des nationalen Herrschers kämpfte, an- 
erkannte Leopold I. Ungarns König aus dem Regentenhause ' 
Österreichs, zum Fürsten und vereinigie sich in sofern mit 
dem Mutterlande Ungarn. — Dieses Verhältnisz fand in dem 
denkwürdigen leopol^schen Diplome gehörigen Ausdruck. — 

2* 
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^ Der Katholicismus , der seit der Reformation BO ziemlich 
nur auf die Csik-er und Gverj^vö-er Stühle — so* auf die 
Alpeniusz-Gegenden des üdvarhely-er und Maros-er Stuliles 
— in den Comitaten hinwider nur auf die zu Kolozs-Mo- 
nostor, Szdsz-Fenes, Szent-Läszlö, Szent-Benedek und Gyula- 
Fej^rvär befindlichen Kirchen beschränkt war, — nahm in 
N Siebenbürgen gar bald eine drohende Stellung ein. — In er- 
ster Reihe wurde der Unitarismus verfolgt; un ] im J. 1693. 
schon muszten die Unitarier die seit dem J. 1566. in ihrem 
Besitze gewesene Schule in der alten Burg zu Jüau»enburg 
räumen. — Die feierliche Übergabe erfolgte am lO-ten 
October — und die studierende Jugend übersiedelte in die 
nächst der Obergeistlichen- Wohnung an der Platzieihe in- 
provisirten Schullocalitäten ; — doch auch hier konnten sie 
lange nicht bleiben.— Die Katholiken erachteten ihre Supre- 
matie darin verringert, dasz in der Hauptstadt Siebenbürgens 

^ die Domkirche in dem Besitze der Ünitarier sei ; — sie lieszen 
Unterhandlungen um die Ubergabe derselben ergehen; na- 
" Djienthch stellten sie den Tausch mit der Kirche in der 
alten Burg in Aussicht. — Die Unitai\er konnten jedoch der 
Domkirche um so weniger entsagen , als sie dieselbe nicht 
nur seit anderthalb hundert Jahren besaszen — sondern 
auch "weil sie zur Ausbeszerung derselben vor Kurzem noch 
•v immense Auslagen verkostet haben. — Gelegenheitlich !< s 
im J. 1697, Statt gehabten gros/en Brandes ward nämlich 
die Kirche saramt den dieselbe umgebenden Gebäuden gröszten 
Theils eingeäsahert ; — die Herstellung derselben bewirkte 
die Unitarier-Kirche thcijs aus den milden Gaben der eige- 
nen Gläubigen , wozu der Bischof Almäsi Gergely Mihäly 
die gesammte Glaubensgemeinde aufforderte , — theils aber 
aus jenem Subsidium , welches der Professor und Director 

^ Kolozsväri Dim^ny Pal in Belgien und Holland von den 
dortigen Remonstranten — und Collegianten — Brüdern sam- 
melte ; diese hat er persönlich aufgesucht und sie steuerten 

x zur Kundgebung ihrer Sympathien lür die Unitarier 9000 
Thaler bei. — Doch worauf die Jesuiten einmal ihr Auge 
warfen, das muszte ihnen zum Opfer fallen, — Am 30-ten 
März 1716. oecupirte der Provincial- Armee- Ober- Commen- 
daniy SteinTiUe^ die Domkirche mittelst 0ewaltmaohtij und 
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am 2-tcn Apriu schon liii lt der römisch katholische Bischof, 
Märtonfi György, «larir. loiLrlichtMi Gottesdienst — Hierauf 
folgte sodann die Woi^nahme der Obergeistlichen- Wohnung, 
der Schule, der Kiirlic in der Szent-P^ter Vorstadt und 
sämmtiicher zu derselben gehörigen Güter; es folgte auch 
eine derartige Verfolgung der Unitarier, -wie welche einst 
die ersten Christen erlitten. 

Wie die Unitarier -Ideen einstens von Klauseiiburg aus 
in hohen Wellenringen über das ganze Land sich ausbrei- 
teten, — so erging nunmehr au^/li die Verfolgung derselben 
von Klausenburg aus nach n 11 11 Richtungen der Windrose. — 
Zu Torda occup'rte Graf Hugo Domjän die Kirchen der üni- 
tarier im J.'l721.; — im J. 1725. wurden die Kirchen zu 
Szent Ivän und Laborfalva — im J. 1745. die zu Szökefal- 
Ya — im J. 1777. die zu Kronstadt — im J. 1779. die zu 
Bordos — im J. 1788. die zu Csöb den Unitariem abge- 
nommen. — Wo auch nur 2 — 3 Katholiken gewesen — da 
wurden die Kirchen diesen übergegeben. — Unter Karl IIL 
und Märia Teresia wurden die Unitarier allmählig aus allen 
politischen Ämtern ausgeschlossen; ihre litteräre Thätigkeit 
wurde behindert ; und so fanden gerade Diejenigen die die 
Gewissensfreiheit in Siebenbürgen inaugurirten , nun mehr 
selbst in den Gesetzen keinen Schutz — keine Gewähre. — 
Vom Anfange dieser traurigen Zeitperiode her schimmert 
der Unitarier-Kirche — gleich dem. schwachen Lichtchen aus 
dem tiefen Dunkel der Nacht — nur ein einzig kleiner Freu- 
denstrahL — Bänfy (ijörgY , der erste Gubernator Sieben- 
bürgens, restituirte nämlich den Unitarier-Bischof in seine 
Oberaufsichts-Rechte über die Kirchen- Gemeinden in Härom- 
szdk; welches — wie wnr oben anführten, unter Bethlen 
Gärbor, der reformirtc Bischof, Dajka Keserü , sich selbst 
anzueignen gewuszt hat. 

Die Unitarier-Kirche verlor jedoch selbst in Mitten der 
gröszten Verfolgungen ihre Hofßaungen nicht; — sondern 
legte sobald die Gefahr vorüber war, fleiszig die kräftige 
Hand zum groszen Werke des aus den Trümmem-Sch'\ffens 
an; gleich der Stahlfeder, die ihre Elasticität behaltend 
nach dem Drucke der früher gehabten Stellung zustrebt — 
Sz^t^brahämi X^ombird Mihäly war der Hauptbaumeister; 
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dessen Name aus dieser Zeitperiode hoch hervorragt, und 
den seine Zeitgenossen nicht ohne gutem Grund das Auge, 
das Herz und die Zunge der Uiiitarier nannten. — Szent- 
äbrahämi wuszte , dasz in dem moralischen Weltsysteme die - 
Erziehungsanstalten den Archimeden])unkt bilden ; — be- 
zweckte daher vor Allem die Einrichtung- einer neuen Schule 
und eröffnete am 1-ten Mai des Jahres 1718. in demilause 
der Familie llusziir in der inneren Ungar-Gasse die dritte 
Hauptschule der Unitarier mit neuen Studierenden. — Zu die- 
ser Zeit war er nur Professor, oder wie es dannzeit hiesz, 
Lector. — Späterhin ward er zum Seelsorger , dann zum 
Kirchen-Obernotär — und endlich zum Bischöfe; in jedem 
seiner bekleideten Amtskreise hinterliesz er nur bleibende 
Monumente seines Eifers und seiner Thätigkeit. — Im All- 
gemeinen genommen können wir den Szentabrahami für den 
Neuschaffer der Unitarier-Kirche ansehen. — Unter ihm war 
die Initiative zur Gründung der kirchlichen Domestical-Cassa 
gelegt. — Unter ihm w^ard im hoch demokratischen Geiste 
beschlossen, dasz Bischof und Dechanten gehalten seien gc- 
legenheitlich jeder Synode ihre Ämter niederzulegen, der allge- 
meinen Beurtheilung sich zu unterwerfen und dieselben, nur 
nachdem sie mit gemeinem Willen würdig erkannt wurden, 
abermals aufnehmen dürfen. Diese Gepflogenheit bestand 
bis zum J. 1787. aufrecht. — Unter ihm war der Kirchen- 
Oberrath mit seinem zweifachen Praesidium organisirt und 
in den Bezirken die Aufsichts-Curatoren bestellt. — Unter 
ihm wurden die Schulen und die Kirchen betreffend, mehrere 
der Art bedeutende Anstalten zu Meist über seine Motion — 
getroffen, dasz sie heutig-en Tages noch die feste Grundlage 
der Verfassung der Unitarier-Kirche bilden. 

Die Bestrebungen des Szentdbrahfimi würden indesz 
vielleicht ohne Resultat geblieben sein, wenn nach einigen 
Decennien zu ihrer Unterstützung nicht der — mit Josef II. 
selbst den Thron umstrahlende — freiere Zeitgeist diente 
einerseits; — anderseits aber wenn die Unitarier-Kirche je- 
nes hochschätzbaren Legates sich nicht erfreuete , welches 
Zsuki Laszlö, der gebenedeiete Sprosze einer hochadeligen 
Familie Siebenbürgens, derselben zuprodacht hat. ■ — Dieser 
Mann hat nämlich mittelst seiner Schenkungsurkunde vom J. 
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1791. sämmlilich seine — bis dahin erworbenen — Oapitals- 
Gelder und deren Zinsen der unitarischen Eeligionsgemein- 
de — Torzüglicb aber der Hauptschule zu Elausenburg ge- 
schenkt; er bedachte dieselben auch in seinem Testamente 
der Art, dasz die Kirche nach seinem im J. 1792, erfolgten 
Tode auch materiel eine derartige Unterstützung erhielt, 
dasz sie ihre dringendsten Bedürfnisse befriedigen konnte.— 
Aus diesem Legate ward im J* 1806. die zu Elausenburg 
heutigen Tages noch bestehende Hauptschule erbaut; es 
wurden die Besoldungen der Professoren gebessert, fElr die 
Studierenden Stipendien — , fOr arme Geistliche und deren 
Wittwen Gnaden-Gelder gegründet und werden thdlweis^ 
auch heute noch angewiesen.— Die Hoffnung genährte TJni- 
tarier-Eirche bestrebt sich nunmehr das einmal verlorene 
Terrain Schritt für Schritt zu reoccupiren. 

Neue Kirchen wurden an der Occupirten Statt erbaut; 
unter denen die hervorragendste Stelle die — während des 
Episkopates des Ldzdr Istvtfn erbaute und am 14-ten De- 
cember 1796. dem Gemeingebrauche feierlich übergebene — 
Kirche zu Klausenburg in der Kachbarschaft der Hauptschule, 
als ein glänzender Beweis religiösen Eifers einnimi Zu 
Torda wurde die bis dahin bestandene Schule zur Kirche 
umgestaltet und an deren Statt um das J. 1784. eine neue« 
Schule aus Holzmaterial erbaui — Diese besteht aber heute 
nur zum Theile; denn an der Stelle des gröszeren Theiles 
derselben finden wir heute ein prächtiges Gebäude von soli- 
dem Materiale. In der Zeit vom J. 1794 — 1804. wurde auch zu 
Sz^kely-Keresztur eine Mittelschule gegründet. Dieses Gebäude 
war inerst auch aus Holz errichtet; um den Aufbau hat 
Szabö Sämuel von Abrudbänya bedeutende Dienste geleistet 
und war a^ch der erste dirigirende Professor an derselben. — 
In der Zeit vom J. 1819 — 1^31. gelang es dem Professor 
und Director Koronka Jozsef vornehmlich aber den begeis- 
terten Bemühungen des Mihäly Jänos von Almäs, YicekÖ- 
nigrichters im Stuhle üdvarhely, — das hölzerne Gebäude 
ZD einem Gebäude soliden Materiales umzuwandeln; wel- 
ches in der neueren Zeit durch den wahren Religions-Eifer 
der Sz^kler bedeutend vergröszert wurde. — Zu Allem dem 
hat das hochschätzbare Legat des Augustinovics Päl, Nach- 
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komme liines der aus Polen Tertiiebenen ümtarier. — Die- 
ser biedert Mann setzte im J. 18/57. die Unitaner-Eirche 
zum Uniyersal-Erben seines sämmtlicli^ Vermögens ein. — 
Dieses Yermächtnisz bildet heute beiläufig ViTheil des Ge- 
mein-Yermögens der Ünitarier-Eirdie und wird Ton Zeit zu 
Zeit sich bedeutend yermehren; da der weisen YerfÜgung 
des Testamentes gemäsz Vf Tbeü des Einkommens immer- 
während dem Capitale zugeschlagen wird. -r- . Während der 
vierziger Jahre hat auch unser glaubenseifrige Bruder Karl 
Erdiger unter Anderen seinen Kamen in der Unitarier-Eirche 
dadurdh yerewiget, dasz er an der. Klausenburger Haupt- 
aehule eine Stiftung zur Errichtung einer Lehrkanzel ftir 
Bechtswissenschaft niederlegte. 

Ihrer Wunden soweit genesen trat die Ünitarier-Eirche 
in die bewegten Zeitendes Jahres 1848., welches für dieselbe 
ebenso erhebend gewesen ist, wie für das gesammte nationale 
Leben. — Iii^em 1-ten §. des Ges. Artikels xx im Land- 
tage zu Preszbuig „ward die Unitarier-Beligion 
für gesetzlich anerkannt erklärt. Dieser feierliche 
Akt war eine würdige Anerkennung der dreihunderijähiigen 
Existenz-Kämpfe der Ünitarier-Eirche. — Doch das Freude- 
gefühl sollte gar bald yerstickt werdeil ; die Nation wurde 
damiedergescUagen und das kaum verjüngte Yaterland zur 
Armensünder-Stube umgewandelt. — Die R^ierung der fünf- 
ziger Jahre — traurigen Angedenkens — wollte das natio- 
nale Leben völlig vernichten; insbesondere zog sie gegen die 
protestantischen Kirchen und Schulen zu Felde , — weil in 
diesen seit der Reformation her mehr Licht gedrungen war, 
als eine nur Willkür anstrebende Regierung erdulden konn- 
te. — Neuen Gefahren stand daher <Ue Ünitarier-Kirche ge- 
genüber. — Ihre Autonomie wurde nicht nur in Frage ge- 
stellt, sondern auch ausdrücklich abgesprochen. — Das < — 
mit dem im J. 1852. erfolgten Tode des Bischofes, Sz^kelj 
Sändor, von Räkos vacant gewordene— Bischofe-Amt durfte 
eröfterten Bittstellungen zu Trotze nicht besetzt werden. — 
Die Ünitarier-Kirche war mit der Sperre ihrer Schulen be- 
dreht, so sie den Wünschen der Regierung nicht in Allem 
nackkommen würde, — Doch der starke Wille und die in 
Ojpferwilligkeit sich offenbarende Religiösität brachten aber- 
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mala ihre Früchto. Die Eirclie erstärkte ihre materiele Lage 
u >der8t mittelst Umlagen — bald darauf mittelst freiwilligen 
Beisteuerungen — endlich mittelst des yon den englischen 
Ünitarier-Brüdern erhaltenen Subaidiums der Art, dasz sie 
die Gefahr wenigstens beseitigen konnte, denn den über- 
triebenen Anforderongen der Re^erung konnte nicht in allen 
Stücken entsprochen werden. — Yon dem in diesen Jahren 
schwerer Prüfung an den Tag gelegten allgemeinen Eifer 
und Opferwillen zeuget das Gold buch. — Wir wollen hier 
nur die Namen der tüchtigen Führer und der Wache hal- 
tenden Weisen des Ober-Curators Nagy Elek von Kdl, des 
Advokaten Fej^r Mdrton, des Professor Mikö Lörincz ver- 
zeichnen. — Ohne tüchtigen Anführern wird die allerbeste 
Armee die Schlacht verlieren. — Der Anführer-Ruhm des 
Sieges dieser Zeiten gebührt den erwähnten drei Männern. 

Der herrschende Landesfürst ^ durch zehnjährige Ex- 
perimentationen zur Überzeugung dessen gelangt, dasz in ^£ 
Ungarn der Absolutismus zu keinem Zwecke führt und dem 
Thron so wie dem Yaterlande nur Gefahren bringt — stellte 
die Verfassung im J. 1861. wieder her. — Diese restituirte ^ 
Verfassung diente — obschon die Nation anfänglich nicht 
viele Hofnungen an dieselbe knüpfen konnte — zum Aus- 
gangspunkte einer neueren Zeitperiode ; welche im J. 1867. 
aufdämmerte, als die Nation und ihr Fürst vollends aus- 
gegliechen wurden und Jene die Krone St. Stephan's auf 
das Haupt ihres Fürsten setzte und dieser die Selbstleitung 
ihres Schichsales der Nation in die Hände legte.. 

Die erste Errnj^enschaft der Unitarier-Kirche in Folge / ^ 
Restitution der Verfassung war die Wiedererlangung ihres 
Rechtes die Bischofswürde besetzen zu dürfen; — die seit v— 
. ^^vielen Jahren versagte Bewilligung zur Bischofwahl war 
.gleich im J. 1861. crtheilt und am 2-ten Juli d. J. Avurden 
auf der zu Torda abgehaltenen Synode das Bischofsamt mit 
der Wahl in der Person des allgemein geachteten Gelelirtcn , 
Kriza Jänos in althcrkömmlic^r Weise besetzt. — Im J. \ 
1868. in welchem die Unitarier-Kirche das dreihundertjährige 
Anniversarium ihres gesetzlichen Bestehens feierte, beschlosz 
der Reichstag den protestantischen Kirchen staatliche Sab^ 
sidien zukommen zu lassen und votirte dabei lür «nsere 
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Eirohe eine ünterBtützuDg jährlicher 5000 Gulden; welcher 
Betrag seil^er auch alljährlich durch das Ministerium für 
Cultus und Unterricht angewiesen wird. — In demselhen 
Jahre 1868. geschah es auch, dasz gelegenheitlich Organi» 
airung des Miaisteriums für Cultus und Unterricht die öffent- 
liche Meinung so wie auch die Natur der Sache es forder- 
ten, dasz in demselhen auch Seitens der Unitarier-Eirche 
ein betraubares Individuum da sei, welches in den diese 
Glaubensgenossenschaft betreffenden Fragen gehörige Aus- 
kunft und Aufklärung ertheilen könne. — Dieses wegen wurde 
daher der Professor Buzogäny iron zum Ministerialsekretären 
emanni — Indem wir Alles Dieses als Errungenschaften aus 
der hergestellten Constitution und der gesetzlichen Anerken- 
nung der Unitarier-Beligion in Ungarn freudigst yerzeichnen, 
können wir jene kirchengeschichtlich wichtige Thatsache, 
dasz zu Budapest am 18-ten Juli 1869. der erste öffentliche 
Unitarier Gottes-Dienst abgehalten wurde, nicht imerwähnt 
lasssen. — Zu Diesem Zwecke üb^rlieszen die Brüder Refor- 
mirten den Rathsaal ihres Hauptsohulgebäudes mit wahrhaft 
brüderlicher Bereitwilligkeit — Wir zweifeln nicht daran, 
dasz dieser Öffentliche Unitarier-Gottesdienst in der Haupt- 
stadt unseres Vaterlandes nicht der Letzte gewesen sei. . . . 



Hiernach dürfte es am Platze sein auch der Literatur 
der Unitarier-Eirche einige Erwähnungsworte zu widmen. 

Die (ThiiizpcTiodc dor Literatur der Ünitarier-Kirche l'ällt 
mit der Gründung der Religion selbst zusammen; und es 
gebührt der Lorbcw- auch in dieser Hinsicht dem — wie in 
seinen Reden und'Disputcn mäebtigeii — so in seinem Schrif- 
ten energisch starken — David Ferencz ; dessen am Anfange 
der Religionsbewegung schon erschienenen bedeutenderen 
Werke sind : 

1. ) Kurze Erklärung dessen, wie die Lehre von dem 
wahren Gott yertrübet wurde. . . . 

2. ) Kurze — zur Auseinandersetzung und Beurtheilung 
der itst entstandenen Streitigkeiten über die h. Dreifoligkeit 
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« 

nfltzliche und noihwendige — Anweisung des wahren Sinnes 
des Gottes-Wortes. 

3. ) Widerlegung der Schriften des Melius P^ter. 

Sämmtlich diese drei ^Yerke erscliienen im J. 1567. zu 
Gyulafejdrvär. — In eben diesem Jahre ist auch ein weit- 
läufigeres — alle Gründe der Unitarier-Religion umfassendes 
Werk erschienen ; an welchem wie es scheint Mehrere gear- 
beitet haben ; der leitende Geist desselben jedoch war Dävid 
Ferencz; betitelt ist dieses Werk: „De falsa et vera 
unius Dei Patris, Filii et spiritus sancti cog- 
ni tone Ii b ri duo." 

4. ) Die zu Gyulafej^rvär abgehaltene zehntägige Dis« 
putatioD. 

5. ) Die dem Fundamente der heiligen Schrift entnom- 
mene Lehre über Jesnm Christum und über dessen wahre 
Gottheit. Es erschien zu Gyulafej^rvär im J. 1568. 

6. ) Im J. 1569. schrieb er mit Blandrata vereint eine 
Widerlegung des durch Major GyOrgy über die Dreifaltigkeit 
geschriebenen Werkes. — In eben demselben Jahre edirte 
er seine Epoche machenden Predigten. — Er war es auch, 
der das erste Gesangbuch für Unitarier in ungarischer Sprache 
abgefaszt hai 

Aus dieser Zeit verdienen noch erwähnt zu werden 
nachstehend betitelte Werke des Elausenburger Predigers 
Basilius Istvin : 

1. ) Kurzgefaszte Erläuterung des apostolischen Gredo*s 
in Gemäszheit der h. Schrift. Gyulafej^rvär. 1568. 

2. ) Einige Fragen über den wahren Glauben und über 
die demselben entgegengesetzten Lehren in der Kirche Got- 
tes. Gyulafej^rvär. 1568. 

Die Literatur der Unitarier-Kirche wurde ferner durch 
zahlreiche und werthe Werke des Csäzmai Istvdn, des Jo- 
hann Sommer, des Paleolog Jacobus, des Christian Franken . 
und des Heltai Gäspar, des ersten ungarischen Bibelüber- 
setzers, bereichert. — Manches werthvolle Werk dieser Zeit 
ist auch handschriftlich auf uns überkommen; — erwähnt 
mdgen werden: die Bibelerklänmgen und Arbeiten .de| £a* 
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rddi Päl, — die durch Bog<4thi Miklös überarbeiteten Psal- 
men; — diesen Folgte des hochberühinten Enyedi György 
vorzügliches^ oben bereits erwähntes Werk: „Expllcatio- 
nes locorum veteris et novi Testamenti, e qui- 
bus Trinitatis Dogma stabiliri solet"^). — Dieses 
Werk hat der Bischof Toroezkai Mäte im J. 1620. auch in 
die ungarische Sprache übertragen 

Von dieser Zeit an ging die Kirchen-Literatur der nun- 
mehr eingeschränkten und verfolgten Ünitarier-Religion dem 
Sinken entgegen und beschränkte sich lediglich auf Manu- 
scripte. — Die bedeutenderen derselben sind das Grebetbuch 
des Ärkosi Benedek von Gele, welches auch Glaubenswissen- 
schaftliche Dissertationnen enthält. — Die Gebetbücher des 
Järay Jänos und des Koncz Boldizsär; ferner das Werk des 
Valentin Radeczky über kirchliche Disciplin. — Allgemei- 
ner Aufmerksamkeit würdig ist auch das Tagebuch des 
Segesväri Bälint, welches nebst den zahlreichen vaterländi- 
schen — auch manche kirchengeschichtlich wertvolle Daten 
enthält. — Dieses Letztere erschien in neuerer Zeit durch 
Jakab Elek veröffentlicht in dem durch den Grafen Mikö 
Imre edirten (Magazin siebenbürgischer Geschichte) „Erd^- 
lyi tört^nelmi tär". 

Von dem Anfange des 18-ten Jahrhundertes wäre das 
„Apologia fratrum unitariorum" betitelte — vor- 

') Anmerkung des Uibc.setzers. Der volle Titel dieses Werkes 
ist: „Explicationcs locorum veteris et novi testamenti, ex qui- 
bus trinitatis dogma stabiliri solet. Auetore Georgio Eniedino 
Superintendente Ecclcsiarum in Transilvania, unura Patrem 
Deum et eins Filiura Jesum Christum per Spiritum Sanctum 
profitentium''. — Dieses dannzeit Epochemachende Werk ist in 
kaum einigen Exemplaren noch zu finden. — Ich habe ein 
Exemplar bei dem klausenburger unitarier Pfarr-Amte gesehen 
und gelesen. 

') Anmerkuncr des Uihorsetzers. Der volle Titel dieser Uiberset- 
zung lautet: AZ 0 ES UJ Testamentumbeli helyeknek, melyek- 
bol az Haromsdgröl val6 tudomant szoktäk allatni, Magyara- 
zatyok. Enyedi Gyeorgy Erdely Orszagaban az egy Atya Isten, 
PS az ö Sz. Fia , az Jesus, Christus lelöl, 8z. Lelek 41tal ki- 
adatott tudomanyban egyezö Ecclesidknak Püspöke altal De^k 
nyelven iratott. — ^s annak utana Torozkai Matetöl Vgyan 
azoü Ecclesiiknak Püspök^töl Magyar nyelvre fordittatott, 
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zügliche-" Büchlein zti erwähnen; welches Horräth Ferencz 
Yon Sz^plak geschriehen hat. — Dieses 'Werk enthält , wie 
aus dessen Titel schon zu ersehen ist, eine Vertheidigungs- 
Schrift der ünitarier gegenüber den Beschuldigungen, mit 
denen die Befolger dieser Religion Seitens der Andersgläu- 
bigen belastet wurden. ~ Es erschien zu Elausenburg im J. 
1701. — Als nicht uninteressant finden wir auch den im 
J. /708. erschienenen Katechismus zu erwähnen; welchen / / 
Bartök Jänos von Szentiyäny ausarbeitete. — Dieser Mann ' 
war nämlich Schuldiirector zu Torda, — bald darauf Geeist- 
lieber; doch muszte er von hier der in Siebenbürgen wü- 
ihenden Kriege wegen im J. 1707. nach Ungarn hinaus- 
wandern; wo er bei dem Greneral-Commendanten Kärolyi 
Sändor in Mändok mehrere Jahre zubradite; — Kärolyi^s 
Gattin — Barkoczi Krisztina — lernte hier die yon Bartök 
Jänos bekannte Religion kennen; — der Unitarismus ward 
zum Gegenstande öfterer Besprechung ; und dieser Umstand ^ 
brachte auch den erwähnten Ka^ekismus zu Stande. 

Die Kirchen-Literatur nahm übrigens im 18-tcn Jahr- 
hunderte — insbesondere durch 8zent-Xbrahämi Lombard Mi- 
hälv — schon einen bedeutenden Umseh^vuno•. — Dieser brave *^ 
Bischof, dessen um die Kirche erworbeneu Verdienste wir 
im Laule dieser (j(eschi( hte zu würdigen bestrebt waren, war 
auch in literärer Beziehung einer der thätigsten Glieder un- 
serer Kirche. — Kamentlich hat er ein dogmatisches Buch 
unter dem TiteL* „Summa universae Theolog iae 
Criötianae secundum Unitarios" geschrieben '"*). — 
Dieses Werk erschien später unter Josef II. im J. 1787. auch ^ 
im Drucke und wird heute noch als ein symbolischvorzüg- 
liches Buch betrachtet. — Auch ein Gebethbuch hat er ge- 
schrieben, welches heutigen Tages noch namentlich in den 
Sz^klerfamilien-Kreisen circulirt. — Er edirte das Gesang- 
buch, das er von den mit dem Geiste der christlichen Re- 

*) A. d. 0. Der yolle Titel dieses Werkes ist: Samma universae 
Theologiae christianae secundum nnitarios in usum auditorum 
Theologiae concinneta et edita. Claudiopoli Typis Collegii Be- 
formatorum M. D. CCLXXXVII. In noch beiläufig 100 Exem- 
plaien xvl i^aben bei Steiu ua4 Denzen zu JUau»enbar^.. 
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ligion nicht yereinbarHchen Fluch^Pflalmen gesäubert bat;— * 
auch ein kirchen-geschiehtUcheB "Werk hat er geschrieben, — 
welches bei filteren Familien handschriftlich in mehreren 
Exemplaren noch yorzufinden isi 

jTutzbringend haben sich in dieser Zeit um die Kir- 
chen-Gesichte yerdient gemacht Tözs4r Jdlnos Ton Onos 
und Fosztö Istydn yon ITzon, aus deren handschriftEch über- 
kommenen Werken nachher Szdkely Sdador yon Ar.-Räkos, 
späterhin Unitarier-Bischof, im J. 1839. sein auch in Drucke 
erschienenes Werk: „Geschichte der TJnitarier- 
Beligion in Siebenbürgen^ geschrieben hat 

- Merkwürdig aus dem 18-ten Jahrhunderte ist noch das 
„Diaorisis^ betitelte und durch Geiza Jözsef aus dem 
Latein in das ungarische übersetzte handschriftliche Werk 
des Derzsi Istyän. 

Die Schulbücher wurden bis in die neueste Zeit der 
Regel nach ausnahmios yon den Professoren geschrieben. 
Eine grosze Anzahl handschriftlicher Exemplare derselben ist 
noch in der Klausenburger Schul-Bibliothek zu finden. 

Auch bezüglich der zur Sphäre der praktischen Seel- 
sorge gehörigen Werke hatte die Unitarier-Kirche ihre eigens 
tbätigen Arbeiter. 

Als nahmhaftere Kircbenrednor besond(!rs vom Ende 
des vorii^eii und vom Aiifaii<^e des gegenwärtigen Jahrhun- 
dertes führen wir die Bekannteren an; als da sind: Keresz- 
turi Sdmuel, Geiza Jözsef, Ferenczi Janos , Pakei Jözsef, 
Körmöczi J^lnos, Molnos Dävid, Füzi Jänos, Kozma Gergely, 
Szilveszter György , Szabö Sämuel senior und Szäsz Mozes ; 
deren viele Kirchen- und Leichenreden heutigen Tages noch 
circuliren. — Auszer diesen erschienen noch manche An- 
dere mit einzelnen Gelegenheitsreden auf dem Gebiete der 
Presse. 

In uns nahe stehender Zeit edirte Koronka Antal zwei 
Gebetbücher ; Eines zum kirchlichen Gebrauche — das An- 
dere für das Frauen-Geschlecht; — P^terfi Sändor seine 
Kirchen- und Leichenreden in vier Bänden; — Kiss Mihäly 
die Perlen der heiligen Schrift; und in aller neuester Zeit 
Albert Jänos seine Kirchen-Gebete in einen Bande. 
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Auch im Drucke erschienene Schulhandbücher haben 
geschrieben : Sz^kely Sändor von Ar.-Bikos, Sz&ely Mözes, 
Darkö Mihäly. Brassai Simuel, Eriza Jdnos, Eoyäcsi Antal, 
Buzogäny Aren, Bencz4di Gergely und Sim^n Domckos. 

Der Neueste unserer Katechismen ist der durch Ferencz 
Jözsel' bearbeitete Kathechismus ; dessen zweite Auflage zu ^ 
Klausenburg- im J. 1869. erschienen ist. *) — Von unseren 
Gesangbüchern wurde das lür Lciebenu'änge bestimmte im J. 
1856. — Jenes für den kirchlichen (Jebrauch im J. 1865. 
zu letzt aufgelegt i — beide uute der Leitung Kriza Jänos. 

Als Werke besonderen literarischen Werihes müszen 
w noch erwähnen die im J. 1868. durch Nagy Lajos und 
Sim^n DomokoB edirte Groszwardeiner Disputationen; dann ^ 
des Letzteren — auch in selbsständiger Brochure erschiene- 
nes Werk unter dem Titel: «Heilige Dreifältig-- 
keits*G e schicte'' • und die nächstens der Presse zu 
übergebende Eirchenreohtslehre des Mikö Lörincz. 

' Die bereits zu IX. Bänden angcwaclisene, gegenwärtig 
in jedem zweiten Monate erscheinende Kirchliche Zeitschrift : 
^ A k e r e s z t e n y m a g v e t (>" (Der christliche Säe- 
niann) — so Channing's, des grosen amerikanischen Schrift- 
stellers , in ungarischer Uibersetzung in fünf Bänden aus- 
erlesenen Werke stehen dem ungarischen Lesepublicum zu 
Gebote und bilden kein werthloses Pfand jener literären 
Thätigkcit, welche die verhältniszmäszig geri^ählige Unita- 
rier-Kirche für diese Zeit belebet. 

Auch auszer dem Gebiete der Kirche — und jenem 
der Schule haben w namhaft bekannte Schriftsteller; als 
da sind: der Bereiser Nord-Amerika*s Parkas Sändor Ton 
BölÖn, hohen Angedenkens, — der epische Dichter Szdkely 
Sindor — der nicht lange her yerstorbene Historiker Sz4- 
kely IstTän ron Nagy-Ajta ; ferner die Miiiglieder der unga- 
rischen Akademie Brassai Sämuel, Eriza J^os, Berde Äron, 
Jakab Glek, — der Geschichtschreiber Eöviry Ldszlö, Or- 

A d. Ü. Die deutsche U/bersetenng dieses Eatechismus dürfte 
bümen Kunem erfolgeni 
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bdn Baldss — der Ethnograph, weilaud Gyergyai ^rencz — 
der ungarische Lingvist, weiland Gdlfi Sdndor — der Volka- 
balladensammler und Yolkslieder-Dichter — ]^zaki Edroly, 
SzokoH Victor, Halmägyi Sdndor, Bed6 Albert, Nagy Jdnos. 



Endlich mögen hier einige statischtische ' Daten folgen. 
Gemäsz der Volkszählung vom J. 1069. waren in Sieben- 
bürgen 53,539 — in Ungarn 788 — zusammen 54,327 üni- 
^ tarier. — Sie haben 10ü6. Kirchen Gemeinden, welche nebst- 
bei kleinere oder gröszere Volksschulen aus eigenen Kräften 
erhalten. — In neuerer Zeit haben einige Kirchen-Gemein- 
den ihre Volksschulen zu Gemeinde-Schulen umgewandelt 
Mittelschulen haben sie zwei : die Eine zu Torda — die An- 
dere zu Sz^kelykeresztur; — die Gesamintzahl der Schüler 
wechselt in beiden zwischen 150. und 200 ab.— Zu Klau- 
y sonhurg- haben sie eine mit dem geistlichen Seminare verbun- 
dene Hauptschule; in welcher die Schüler-Anzahl zwischen 
250 und 300 abwechselt — Die Haupt- und die Mittelschu- 
len unterhält die Kirchenunivergität theils aus den älteren 
Stiftungen, — unter denen die ansehnlichsten die vorer- 
wähnten Augustinovicsischen — und die zur Unterstützung 
armer Studierenden verwendete Koncz'sche Stiftungen sind,— 
theils aus dem durch neuere Beistenerungen gebildeten Fon- 
de, wozu in den fünfziger Jahren — so zu sagen — jeder 
) ^47/ ^Unitarier von Renomöe beigetragen hat , — der Ärmere zu 
Pfennigen — der Wolhabendere zu Gulden.— Als Wohlthäter 
ersten Ranges erwarben sich achtungswürdige Namen in der 
Ünitarier-Kirche : Denieter Jänos, der zu Gunsten der Schule 
zu Szekclykeresztur einen Gutsbesitz im Werthe von meh- 
reren tausend Gulden vermachte ; — Ägoston Istvän machte 
(ebenfalls zu Gunsten der Schule zu Sz^kely-Keresztur eine 
Schenkung. — Ferner Kelemen Benjamin, der nebst seinen 
vielen Gaben für die klausenburger Schuljugend in der 
Nähe der Hauptschule eine Spitalslocalität ankaufte und in 
derselben theils auf eigenen — theils auf seiner Töchter 
Kosten vier Krankenbetten einrichtete; dann Jobbigy 
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Andrds von Szind, der sein ganzes Szind-er Gut der Schule 
zu Torda yennachte. — Unerwähnt können wir die Namen 
der Wittwe nach Gyergyai Ferencz , Wittwe nach FejAf 
Märton, der Wittwe nach Arkorsi Lajos, deren verschieden ^ 
artigen milden Gaben in jeder liubrik des Goldbuches yor- ' 
kommen, nicht lassen; — obschon, wenn ^vir die Namen 
unserer AVohltliäter vorzeichnen wollten, fast den gesammten ^ 
Status der Unitarier-Kirche aufnehmen müszten. 

Es verewigte ferner die Familie Pa^et das Andenken 
des in früher Jugend verstorbenen Paget Olivier mit einer 
bedeutenden Geldsumme. — Diese Stiftung ist zur Beförde- 
rung der Erlernung der englischen Sprache an der klausen- 
burger Hauptschule gemacht— Fekete Pal senior und Nagy 
Mozes hintcrlieszen bei der Hauptschule so — "wie bei der 
khiusenliurger Kirchen- Gemeinde ehrenwerthe Namen. — Auch . 
Bei de Mözes setzte eine Stiftung von 1000 fl. Gr. Ent. Conen 
als Brodfond für in der klausenburger Hauptschule studie- 
rende mittellose Schüler von Lahorfalva. — In der neuesten 
Zeit vermachten Lörinczi Mihily und dessen Gattin Gyer- 
gyai Hözälia ihr gesammtes 10 — 12 tausend Gulden werthes 
Besitzthum zu Klausenburg der (jlaubonsgenossenschaffc und 
der unitarier Kirchen-Gemeinde zu Klausenburg; — ebenso 
vermachte Juliana Koncz Wittwe nach Märtonfi Gergely 
Kraft Stiftungsurkunde 9000 fl. zur Unterstützung theils der 
klausenburger — theils der szekely < kereszturer mittellosen 
Schuljugend. — Neben den Mittelschulen so wie auch neben 
der Hanptschule bestehen gröszere Bibliotheken; insbeson- ^ 
dere gehört die klausenburger Bibliothek mit ihren 25—28000 
Stück Büchern zu den Ersten dieses Landtheilcs. — Diese 
auch ist aus den Schenkungen Einzelner zu Stande gekom- 
men; allwo uns wieder die Kamen des Augusztinovics, des 
Bedö Jözsef, des Brassai Sämuel, des Farkas Sändor von 
Bölön, des Nagy Eick Yon Kil, des Pakei Lajos, in neue* 
rer Zeit des Koväcs Istvdn von Nagy-Ajta, des Gyergyni 
Ferencz und meherer Anderen eifrigen Glaubens-Yerwand- 
ten begegnen. — Auch die ungarische Akademie sendet uns 
ihre alljärigen Ausgaben. — Augustinovics und Farkas Sändor 
haben zur ferneren Mehrung der Bibliothek auch einen Geld« 

fond eingesetzt 

WMiveri«i«L ^ ^ 
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Vorgebrachter Maszen wollte ich die Geschichte der 
Ünitarier-Kirche — gleichsam in nucleo — zusammen faszen 
und darstellen. — Bevor ich aber den Vortrag derselben 
auflies ze, erachte ich es für nötig auch der Geschichte des 
ausländischen — namentlich aber des englischen und ameri- 
kanischen ünitarismus um so mehr einzugedenken , als be- 
sonders in neuerer Zeit zwischen demselben und der unga- 
rischen Unitarier-Kirche ein der Art cordiales und inniges 
Verhältnisz sich entwickelte ; dasz' unsere Kirche der segen- 
reichen Früchte desselben schon sich erfreuen kann. 

Die protestantische Kirchenliteratur liefert uns täglich 
den Beweis dessen , dasz der Unitarismus — als Idee — in 
neuerer Zeit in allen Staaten Europa' s grosze Errungenschaf- 
ten gemacht hat. — Namentlich in Frankreich hat Coque- 
rel , der Jüngere , schon viele Anzeichen dessen gegeben , 
dasz er und seine Partei des Unitarismus Getreue seien; — 
er hat zu London in der Unitarier-Kirche geprediget; — er 
kam von der im J. 1873. zu Wien abgehaltenen Weltaus- 
stellung nach Klausenburg — wie er selbst behauptete — 
nur um die Nachkommen der ältesten Unitarier kennen zu 
lernen.' — Auch ist in Paris nicht lange her ein weitgrei- 
fend kirchengeschichtliches Werk erschienen , dessen Unge- 
(0(y£iAXjJ^* nannter Verfasser sich für einen Unitarier ausgibt. — In 
Italien auch unterhält ein Professor — Namens Bracciforti — 
zu Mailand eine Zeitschrift und eine Schule im Unitarier- 
Geiste, — und steht mit den englischen Unitariern in enger 
Berührung. — Doch Keligiousgemeindeu dieses Namens treffen 
wir in bedeutenderer Anzahl nur in England und Amerika ; 
wohl sind einige auch in Asien und Australien zu finden. 

In England gelangte die Unitarier-Rcligion gegen Ende 
des vorigen Jahrhundertes zur kirchlichen Bedeutung; am 
18-ten Aprill 1774. ward das AUerste Unitarier-Bethaus in 
London eröffnet; — diese Religion gewan — trotz dem, dasz 
sie bis zum J. 1813. auch da unausgesetzt verfolgt wurde — 
eine derartige Verbreitung, dasz englische Unitanicr, deren 
Zahl die Dreimalhunderttausend übertrifft gegenwärtig an 
die vierhundert Ku'chen-Gemeinden haben.— Die Glieder der 
Unitarier-Kirche gehören der intelligenteren Classe des eng- 
lischen Volkes ao« 

% 
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Die englischen Unitarier stehen mit den Ungarländorn . ^ 
seit dem J. 1821. in Berührung-; — in diesem Jahre sandten 
sie ein Schreibou nach Klausenburg, worin sie ihre Ge- 
schichte und ihre dannzeitige Stellung mittlieilton ; woraul" 
dann die dasigen Unitarier mit einem gleichen Sehreiben 
auworteten.— Im J. 1830. war Szekely Mözes — im J. 1847, v 

Jakab Jüzsef — zur Professur sich vorbereitende Jünglinge 

persönlich in London , — allwo die englischen ünitarier ein 
Centrai-Amt, eine theologische Facultät und 18 Unitarier- 
Kirchen haben; — und da erwachte das Verhältnisz der 
Glaubensverwandschaft noch mehr. - Dieses Verhältnisz ge- v 
langte im J. 1858. zur Vollkommenheit dadurch, dasz die 
englischen Unitari*er-B rüder unserer daiinzeit bedrängten 
Kirche mit 13.ÜÜ0 fl. zur Hilfe kamen : diese kann haupt-^ ^ 
sächlich unserem , aus England bei uns ansäszig geworde- 
nen , (ilaubensbruder Paget Janos verdankt werden. — Von 
dieser Zeit an erschienen mehrere unserer englischen Glau- 
bensbrüder auch persönlich in Unserer Mitte. — Es besuch- 
ten uns gleich im J. 1858. Tagard Edward, londoner — im /X 
J. 1859. Steinthal, manchesterer Geistlicne; im J. 1858. ' 
nahm aber der Beligionslehrer 'J'ayler John Jaques — ala 
abgesendeter Repraesentant — an unserem dreihiindertjähri- 
gen Jubilaeum Theil. — Auch von hier aus besuchten meh- 
rere unserin- Professoren London ; allwo ein Theil derselben 
— mit Hülfe der von den englischen Unitariern eigens zu 

diesen Behufe gestifteten jiihrliclieii 1000 Gulden die 

höhere Aushildung zu genieszcni ( ielegcidieii hatte. 

Der engli.x hen Ünitarier N\'rmögenstand und r.iteratur 
überflügelt — unvergleichbar <h'e L'nserigen; doch dieses Ver- 
hältnisz besteht ja zwischen beiden Ländern und Nationen 
auch. — Alljährlich werden S — 10 neue Kirchen-Gemeinden 
gebildet; die Zahl der zur Verbreitung des Unitarisnms be- 
stimmten Bücher und Flugschrilren erreicht jährlich die Zahl 
von zwei bis drei hundert; sie erzi(dien auch Missionäre; die 

dann theils zu inländischen Missionen verwendet theüs 

aber nach ludiea und Australien gesendet wurden. 
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In Amerika — namentlich in den vereinigten Staaten — 
entfaltete sich der ünitarismus ebenfalls gegen Ende des 
vorigen Jahrhundertes; — ein englischer Emigrant, Namens 
Pristley — einer der gröszten Gelehrten seiner Zeit — , 
bracnte diese Religion dahin, der seines Unitarier-Glaubens 
wegen im J. 1794. aus England hinausveriblgt wurde. 

In einem freien Staate , wie Amerika , traf der üni- 
tarismus an kein üindernisz und konnte sich so leicht und 
schnell verbreiten. Die stets zunehmende Zahl der Kirchen- 
Gemeinden ist auch hier an die 400 — mit mehr als drei- 
malhij^dert tausend Seelen. — In diesem Ausweise sind jedoch 
lediglich diu den „Unitarier" Namen führenden inbegrif- 
fen; — rechnen wir aber die — gleichenfalls Unitarier-Glau- 
bensgrundsätze bekennenden Universalisten, die Christianer, 
die Quäcker, die Independenten und einen Theil der soge- 
nannten Freikirchler hiezu, so erreicht Uiro Zahl eine Ilöhe- 
von vier- bis fünfmal soviel. — Ihr Hauptort ist Boston, allwo 
sie 28 Kirchen haben; — ein Geistlichen- Seminar haben sie 
an der Harward-Univcrsität nächst Cambridge in Meadville^ 
Antioch. ^ Ihre Vermögeusstcllung und Literatur ist reicher 
als die der englischen Unitarier; auf Missionen verwenden 
sie vielmehr als diese. — Von ihren Glaubenspredigern ha- 
ben sich Channing und Parker zur Weltberühmtheit erho- 
ben; — die Werke dieser Beiden, denen die Menschheit 
nebstbei für ihre um die Aufhebung der Sclaverei erworbe- 
nen Verdienste billigst dankschuldig ist, sind unsterblich. — 
Von ihren Theologen ist neuerer Zeit Clarke berühmt ge- 
worden; dessen theologisch vorzüglichen Werke auf der Höhe 
jetztzeitlicher Bildung stehen. 

Mit den amerikanischen Unitariern stehen die ungari- 
schen Unitarier ebenfalls in Berührung. — Der hochberühmte 
Farkas Sändor von Bölön, der im J. 1831. Nord- Amerika 
bereiste, wa der Erste, der die ungarischen Unitarier mit 
der amerikanischen Unitariern bekannt gemacht hat und 
nachher mit Letzteren auch im Briefwechsel gestanden ist. — 
Seit dem J. 1868. ist auch dieses Verhältnisz lebhafter ge- 
worden. — An unserem dreihundertjährigen Jubilaeum ha- 
ben die amerikanischen Unitarier mit einem Bemiszunus- 
schreiben auch Theil genommen j in demselben Jahre war 
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ein Seelsorger — Namens Dali — , Missionär des amerika- ^ 
nischen Unitarier-Tereines inTndien, zu Elausenbnrg und 
hat-^nachdem er sich von der Stellung und der Geschichte der 
hiesigen Unitarier persönliche Überzeugung verschafft hat — 
das Literesse für dieselben in den Amerikanern erweckend 
bewirkt, dasz diese zur Überseiasung der Werke Channing's *^ 
httlfreiche Hand geboten haben. 

In nocli niilierer Zeit — namentlich gelegonheitlioh der 
im J. 1873. zu Wien ab<j:(;halt( iien Woltaussrclhing hatten 
Mir das Vergnü^on unter Anderen den (Tlaubcnsbruder J. 
FrctfcSvell — in uns(>r(ir Mitte zu sehen , der zur Erhärtung 
des zwischen den ungarisehen und amerikanischen IJnitariern 
bestellenden Yerhiiltnisses noch mehr beii^^ctragen hat. — 
Über sein Bewirken ward im duui des Jahres 1873. zu Buda- 
pest eine denkwürdige Besj3rechung abgehalten , au welcher 
auch unser Olaubensbruder E. llale. (teistlicher zu Boston, *' 
Theil genommen hat; — über seine Anempfehlung kam Morison, >^ 
ein braves junges Glied unserer amerikanischen Glaubens- 
brüder, nach Siebenbürgen, bereiste den grösten Theil des 
Szeklerlandes und verschaffte sich da persönliche Überzeu- 
gung von den Zustande uns(^rer Kirchen-Gemeinden. — Die 
Resultate der Besj)rechung zu Budapest so wie des Morison'schen 
Besuches sind bereits sichtlich. — Ihihi und Morison haben 
zum Zwecke Ermügliehung der Vermehrung der Lchrkan- / 
zeln an der kla^senburger Hauptschule schon bedeutende / ^ ) 
Subsidien gesammelt; sie bezwecken an dieser Ilauptschule / 
zwei Lehrkanzel zu errichten ; die Eine zu Ehren des Na- 
mens ('hanning. die andere Klireu des Namens Priestley. — 
Die Kealisining dieses Zweckes verbürget uns die Opferwillig- 
keit der Amerikaner und der apostolische Eifer des Herrn 
J. Frettwell, der auch gegenwärtig mit unermüdeter Ener- 
gie in Amerika diese Dichtung verfolgt 



In dem Ostiudischen Theiie Asiens — namentlich in 
Madras und Kalkutta gibt es auch volkreiche Unitarier- ^' 
Kirchen-Gemeinden; welche der amerikanische Unitarier- 
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Yerem gegründet ha,t und aufrecht erhält. — In der letzt- 
genannten Gegend arbeitet gerade der auch bei uns gewesene 
Dali an der Verbreitung christlicher Civilisation. — In des« 
sen Schule jährlich mehr als 400 Eingeborenen christUoher 
Unterricht ertheilt wird. 



Tu Australieu , in disein lUMieii Welttheile , haben sich 
in jüngerer Zeit, obentalls über Hinwirken englischer Missio- 
näre, einige Unitaricr-Kirchen-demeinden gebildet; unter den 
blühendsten Jene zu Adelaide, zu Melbourne — und zu 
Sydney sind. 

Die Gesammtzahl der Unitarier steht sohin über eine 
Million und Fünfmalhunderttausend. — Eine geringe Zahl 
der die ehristliche Religion befolgenden 320 milliouen Men- 
schen. Wir sind aber deszen überzeugt, dasz der Unitarismus 
eigentlich noch nicht gewesen ist , sondern werden wird ; 

und es ist die Zeit ni(;ht Ferne , wo die Christen, 

bei allen confessionelh n Verschiedenheiten , mit der Unita- 
rier-Kirche bekennen werden : „Einen (i o 1 1 h a b <? n 
wir, jenen Vater, von dem Alles herrührt, und 
wir auch »ind in ihm.' 



D o g m a t i k. 

Der Hauptunterschied zwischen der unitarischen- und 
den übrigen Formen der christlichen Religion besteht darin, 
dass sie die heilige Dreifaltigkeit — wie dise in den 
Symbolen des 8-ten und 4-ten Jal^hnndertes ausgedrttckt — 
und später selbst yon Lutiier und Kalvin unbeschoren 
aufrecSit erhalten worden ist — negirt, und Gott nicht 
blosz wesenheitliche — sondern auch persönliche Ein 
heit zuschreibt. — Diesem gemäsz erkennt die TTnitarier- 
Eaehe weder Christum — noch den heiligen Geist Gott 
ähnlich; — noch weniger hält sie diese Drei für Einen. — 
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Daher rührt auch der Name Un i t a r i o r von dem latei- 
nischen Worte Uiiu8=:einer — und bildet einigermaszen das 
Gegenstück der aus dem Worte: „trinit a B^rzDreiig-« 
k e i t herstammeiiden Benennung Trinitarier. 

Die Unitarier läugnen auch die von den übrigen Grlau- 
bensgenoBsenschaften anerkannte und gelehrte ürbsünde — 
die durch den Tod Christi bewirkte Sühne unserer Sünden — 
und die geheimniszwolle Wirkung der Sacramente, als be- 
sonderer Gnadenmittel Gottes. 

Die ünitarier nehmen aus der heiligen Schrift — ob- 
schon sie dieselbe in hohen Ehren halten und für ein bis* 
torisches Document der christlichen Kirche ansehen — nur 
Dasjenige an, was sie mit dem Leben- und dem Geiste \ 
der Reden Jesus und gleichzeichtig mit dem gesunden ' 
Menschen-Verstände und auch mit dem Gewissen verein- 
bar finden. ! 

Der Umstand, dasz das Glaubenssysthem der Unitarier 
auf solche Prinzipien gegründet war, brachte es mit sich, 
dasz gegen denselben am AnfiEuige schon insbesondere zwei 
Beschuldigungen erhoben wurden. 

Die Eine ist: „dasz die unitarische Religion 
eben dadurch, dasz sie den gesundenMen schen- 
verstand selbst rücksichtlich der heiligen 
Schrift zum Untersuchungsrichter einsetzt, 
wider die Wahrheit der Offenbarung Zweifel 
erwecket" 

Die andere Beschuldigung ist: „dasz der ganze 
Unitarismus eigentlich nichts Anderes — als 
schroffes Läugnen (Negiren) sei — und könne 
sohin auf die Yortheile der positiven Religio-' 
nen keinen Anspruch haben.^ 

Was nun die erste Beschuldigung anbelangt, nämlich — 
dasz die Unitarier selbsnbei Prüfung der hei- 
ligen Schift auf den gesunden Menschenver- 
stand, sich stützen*^ — erachten wir es keines- 
wegs als eine Verringerung der unitarisohen Religion. — 
Im Gegentheil — wir sind der festen Überzeugung, dasz die 
Wahrheiten der Offenbarung nur bei dem Lichte der gesun- 
den Vernunft erkannt werden können.- — Wir wissen es 
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wohl, «lasz wo der (Tlaiibe beginnt, dort nimt die Grenze 
des Wissens ihr Ende. — Wir luilton es aber keineswegs 
für uniichtig, auch des Glaub ens-Gegenstande der Kritik 
der gesunden Vernunft zu unterziehen; aus welchen Grün- 
den könnten wir an sonst bcurtheilen was wir glauben — 
und was wir nicht glauben sollen?! Bezweifeln wir das 
Recht der gesunden Vernunft, so ist in der Religion jeder 
Aberglaube berechtiget — und der Glaul^e an ein Exorcisi- 
ren, an ein reinigendes Feuer, an die Heiligen darf in ir- 
gendwelchem Glaubenssystheme ebenso Platz greifen, wie 
der Glaube an Gott — Kurz, wir ]o^rn <loin gesunden Ver- 
stände, eben dos/wegen grosse Wichtigkeit bei, weil wir ohne 
denselben für Tritt und Schritt unzähligen Irrthttmern aus- 
gesetzt wären. — Indosz weiset uns ja die heilige Schrift 
selbst dahin, indem sie sagt : „Prüfet Alles, und was 
gut ist das behaltet." 

Bezüglich (1er zweiten Beschuldigung — als ob nämlich 
die unitarische Religion blosz ein scharffes Läugnen wäre-^ 
und könne sohin auf die Vortheile der positiven Religionen 
keinen Anspruch haben, — erlauben wir uns hier die Grund- 
dogmen der unitarisohen Religion in thunlichst bündiger 
Fassung folgen zu lassen: 

1.) Jede Religion gründet in dem Glauben an Gottes 
Dasein. — Die Unitarier-Glauben auch, dasz Gott, der y 
ewige und seiner Wesenheit — so wie auch seiner Perron / 5 
nach einzig und alleine da ist — Er ist die voll- ' 
kommenste Seele — der Urgrund — der Urheber und 
der Herr des AlFs, den Er erschaffen hat, Er aufrechter- 
hält und Er gemäsz seiner weisesten Zwecke regieret — 
Dieser Gott ist nicht (3iu Auszer der Welt — sondern ein 
in derselben lebendes Wesen. — Wie der Apostel sagt: „Wir 
leben, wir bewegen, und wir sind in Ihm Alle." 
— Sein Geist durchdringet und belebet Alles. — Er ist der 
liebende, der fürsorgende Vater der Menschheit ; — wir Alle 
sind seine ebenbürtigglciche Kinder — und sohin unter ein- 
ander Geschwister. — Einzig und allein dieser Gott kann 
der menschlichen Seele Anbetungs-Gegenstand sein ; einzig 
und allein in Ihn — als den Born der Gerechtigkeit — der 
liebe, der Güte und der Heiligkeit, den gerade diese Eigen- 
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Schaft — menschlich gesprochen — sein moralischer 
C h a r a c t e r zum Anzubetenden macht — vermögen wir 
unser Vertrauen zu setzen. 

2. ) Gott vollführt seine Zwecke — insbesondere den der 
Vervollkommung der Menschheit — durch eigens zu dem 
Behufe auserkorene Mittel. — Ein solches hervorragendes 
Mittel Gottes war in seiner Kundgebung und in der Offen- 
barung seines Willens — den Unitariern nach — Jesus der 
Herr, der Mensjjh von Nazareth. — Unter allen Pro- 
pheten der (iröszte, jener Christus oder Messias, Gottes hei- 
liger Sohn, der vorzüglichste Eckstein unseres geistigen 
Tempels, der vermöge der Reinlichkeit seines Characters, 
seiner himmlischen Lehren, seines Allgemeinseins, seines 
odlon Beispieles, seines glorreichen Todes und seiner triumph- 
vollen Auferstehung über Allen vor- und nach ihm gelebten 
Menschen steht. ~ Er ist das Musterbild der Menschheit, so 
zu sagen, vollkommener Mensch, vermöge des heiligen 
Geistes, jener göttlichen Kraft, die ihm — den Schriften 
nach' — übermäszig gegeben war. 

Dieser Jesus der Herr ist in Sachen der Seligkeit der 
gröszte Wohlthäter der Menschheit. — Seine Lehren, sein 
Beispiel, sein Leben, sein Tod und seine Auferstehung die- 
nen uns Allen zur Fackel , zum Wegweiser und zur Ermu- 
thigung. — Ihm folgend vermögen wir gut, gerecht, gemein- 
nützlich , opferwillig , mit einem Worte (lott und Menschen 
beliebt und gefällig zu werden; und hierin besteht gerade 
die gröszte Achtung, mit der wir ihm zu zollen verpflich- 
tet sind. 

3. ) In der heiligen Schrift wird oft des heiligen Geis- 
tes Erwähnung gemacht. — Auch die Ünitarier-Glauben an 
den heiligen Geist, als an jene göttliche Kraft, welche 
in grossen und frommen Menschen , insbesondere aber in 
Jesum, den Herrn, sich geoffenbaret hat, und auch in uns 
sich offenbaret ; denn derselbe führet ja auch uns zu aller 
Wahrheit , durch dessen Wirkungsmacht werden wir zum 
frommen und gottgefalligtjn Leben neugeboren. — Nöthig ist 
es aber, dasz auch wir die Wahrheit — so wir dieselbe fin- 
den wollen — unausgesetzt suchen sollen ; — denn der hei- 
lige Geist ist nicht eine von auszen wirkende Kraft, 
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welche uns — » gleich einfach leblosen Maschinen — in Be- 
wegimg bringen und fortbewegen soll; — er ist der in uüs 
wirkende heilige Funke , welcher von unserem eignen Be- 
streben und Willen aullodert und zur himmlischen Flamme 
sich entfaltet, bei deren Lichte wir dem glorreichen Ziele 
unserer Bestimmung sicher entgegen schrei ten können. 

4. ) Gottes edelstes Gesehöpf auf Erden — der Mensch — 
in sich selbst eine kleine Welt, deren Leben — wie das 
des All's — in den bewunderungswürdigsten Gesetzen grün- 
det. — Der Mensch wird — den Unitarier nach — in voller 
Unschuld , jedoch mit einer zum Guten so wie auch zum 
Bösen gleich empföngliohen Natur gebor< ii. — Er hat freien 
Willen, mittelst dessen er selbst sich den Kranz der Tugend 
SU wie auch das dunkle Trauergewand der Sünde verschalt. — 
Will er selig werden, so musz er selbst mit guten 
Thaten geschmückt sein — und hat er gesündiget, 
so musz er selbst dafür die Strafe erleiden und er- 
tragen. In beiden Fällen vertrauensvoll sich Gott ergebend, 
der einerseits zum Guten seine Hülfe verleihet, anderseits 
aber auch dem Sünder verzeihet, so dieser seine Sünde wahr- 
haft bereuet und den guten Wegen sich zuwendet — Und 
vertrauensvoll auf Christum blickend , der zum Guten und 
zum Freiwerden von der Sünde uns Allen Beispiel hinter- 
lassen hat, in dessen Beibehalten und Befolgen unser Christen- 
sein besteht. 

5. ) Der Mensch ist ein gesellschaftliches Wesen und 
tritt — sofern sein Ziel mit jenem seiner Nebenmenschen 
gemeiniglich ist — mit diesen gerne in Verbindung. — Die üni- 
tarier halten die christliche Kirche für eine solche Seelen- 
verbindung, welche den Grundstein des durch Jesum, den 
Herrn, verkündeten Gottesreiohes bildet — Das Haupt dieser 
Kirche, welche ein und Gemeinsam da steht, ist Jesus 
der Herr, dessen gleiche Diener alle Jene sind, die in der 
Christen Yersammluugen sein Evangelium verkünden und 
die nur rücksichtlich ihres Berufes von den Anderen unter- 
schieden sind; — denn — strenge genommen — ist Jeder- 
mann gehalten sein eigener geistliche Seelsorger zu sein. 

Das Gesetzbuch der christlichen Kirche — als einer zu 
moralischen- und Seelen-Zwecken gebildeten Gesellschaft — 



Digitized by Co 



Dogmatik. 43 

ist das Evangelium und die heilige Schrift überhaupt ; — diese 
ist ein aus den edelsten Motiven — sohin aus göttlicher In- 
spiration , jedoch von Menschen, geschriebenes Buch; — da 
das Seelenheil nicht in dessen Buchstaben, sondern in dessen 
Geiste nur aul'gehinden werden kann. 

Die Menschen können — wie betreff jeder anderen 
Sache, so auch bezüglich der in der heiligen Schrift enthal- 
tenen Lehren verschiedener Auffaszung sein und vermögen 
jene Kraft des ihnen gegebenen Prüfungsrechtes verschie- 
dentlich deuten; — sie dürfen demnach verschiedene Reli- 
gionsgeuossenschaften bilden — und bilden auch thatsächlich . 
Diesz zieht indesz keine Spaltung der christlichen Kirche 
nach sich , wenn des Evangeliums höchstes Gesetz — die 
Liebe — bezüglich deren Jesus der Herr selbst sagt: „Da- 
ran werden die Menschen Euch e r k en n en, d as z 
Ihr meine Schüler seid, wenn Ihr Euch gegen- 
seitig liebet" — von Jedermann gleichmäszig in Ehren 
gehalten wird. — Die Ül)ung der Liebe selbst ist die christ- 
liche Religion; — das Allgcmeinmachen derselben ist das 
sicherste Pfand für das Kommen des Gottosreiches. 

6.) Die christliche Kirche vermag ^ — obshon sie ein Seelen- 
Verein ist — alle äuszeren Förmlichkeiten , welche in dieser 
Welt an das Leben geknüpft sind , nicht völlig entbehren. 

Die Unitarier glauben auch , dasz in der christlichen 
Kirche selbst äuszere — die Frömmigkeit nährende und he- 
bende Ceremonien nothwendig sind ; — sie drücken ihr reli- 
giöses Gefühl auch in Ceremonien aus , — messen aber den- 
selben an sich keine Wichtigkeit bei , — wenn der beledende 
Geist, das edle Sti*eben, der echte Eifer, jenes — in den 
guten Thaten immer und überall sich offenbarende fromme 
und gottgefällige Leben nicht vorhanden ist. — Hierauf zie- 
len ja des Apostels Worte: »Der Glaube ohne guten 
Thaten ist todt«. 

Wir sind der Meinung, dasz die Zahl der Ceremonien 
ohne Grund nicht vermehret werden sollen ; — weil es sonst 
leicht geschehen kann, dasz sie des Menschen gesammte 
Aufmerksammkeit in Anspruch nehmen, — wo doch diese 
bei allen Ceremonien stets auf höhere und heiligere Sachen 
gerichtet sein musz. — Insbesondere die Taufe und das 
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Abendmahl des Herrn wird von den Unitaricrn auch in hohen 
Ehren gehalten — und theils als Zeichen äuszerer Authahnie 
in die christliche Kirche, theils als ein an Jesus des Herrn 
Tod erinnerndes heiliges Gastmahl freudigst ausgeübt; — ob- 
schon die Unitarier denselben keine Zauberkraft zumuthen. 

7.) Die Unitarier glauben endlich Auch an die Unsterb- 
lichkeit der Seele und an des Geistes ewiges Leben, das sie 
gewöhnlich Auferstehung nennen; — sie glauben an ein 
künftiges Lcbeu , in welchem die Guten belohnt und die 
Bösen bestraft werden; — oder wieder heilige Schriftsteller 
sagt: „Der Lohn ihrer Thaten folget ihnen." — 
Dieser Glaube musz indesz schon hier auf Erden seine Früchte 
dadurch bringen, dasz wir unser ganzes Leben dem gemäsz 
einrichten ; — dieses wird seiner Bestimmung nur dann ent- 
sprechen, wenn wir durch dasselbe Gott, den Herrn, jetzt 
und in aller Ewigkeit lobpreisen. 

Die Vorangeführten sind die cardinalen Grundsätze d(^s 
unitarischen Glaubenssysthemes , deren vereinigendes Band 
nicht in deren einzelnen Worten, sondern in ihrem (i eiste 
gesucht werden musz; — denn betreff der Worte vermag sich 
jeder Mensch verschieden ausdrücken; ja an ein und dasselbe 
Wort können die verschiedenen Menschen verschieden andere 
und wieder andere Begriff(^ knüpfen. — Beweis hiefür jene 
Confessionen und Glaubcnsformen — dann die Katechismen, 
welche zu verschiedenen Zeiten von verschiedenen Menschen 
geschrieben wurden. — Jesus , der Herr , hat ja schon ge- 
sagt, dasz: „der Buchstabe tödtet, der Geist ist 
es, der belöbet." 

Möglich ist es immerhin , dasz auch des unirarischen 
Glaubens Keligionssysthem nur ein schwacher Schimmer- 
Strahl der Wahrheit ist; — aber es muthet auch die uuita- 
rische Kirche sich selbst keine Unfehlbarkeit zu. 

Wir halten es mit dem Apostel Paulus und meinen 
nicht, das wir das Ziel bereits erreicht haben, oder dasz 
wir vollkommen wären ; — sondern bestreben uns auf der 
endlosen Laufbahn der Vervollkommennung von Tage zu 
Tage vorwärts zu gehingen. — Pliorzu fordert uns auch Jesus, 
der Herr, auf — in dem er sagt: „Werdet vollkouimen, 
"wie Euer himmlischer Vater vollkommen ist** 
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Kirchen - Verfassung« 

Die unitarisohe Religion ist Kraft der im J. 1568. zu v 
Torda und im. J. 1571. zu MaiosTäsärhely gcsehaffenen ✓ 
Landes Gesetze in Siebenbürgen — . und im Sinne des 20-ten 
ö. a. zu Presburg vom J. 1848. auch ja_Qaigam recipirt / 
worden ; sie bildet sohin innerhalb der Schranken der Tater- 
ländischen Gesetze eine autonombereohti^ EÜrcha — Die- 
sem nach : 

1. hat sie — als recipirte Kirche — das Recht, dasz ihre 
Befolger : 

1. ) Kirchciigemeiudcn jT:rünfl('n , Kirchen erbauen und y/ 
in diesen öffentlichen üottesdien^3t abhalten können; — auch 
dürfen sie in dem Besitze der biri nun (legründeten und 
Erbauten — so wie in dem Bt^sitze der von nun an zu grün- 
denden und zu erbauenden Kirchen von Niemanden gestö- ^ 
ret werden; 

2. ) auch Begrräbnisz-Stätte errichten — und ihre Todten ^ 
aus welcher (Gemeinde immer wegführen und auch dort mit 
öffentlichen Ceremonien bestatten dürfen; 

3. ) vornehmlich ihre seelsorgenden Geistlichen in je- 
de Stadt — in jedes Dorf, Krankenhaus , Gefängnisz und ^ 
auch in das Gut und auf den Grund der Andergläubigen 
freien Eingang haben um ihre Kranken zu besuchen, ^tt 

. trösten, zum Tode vorbereiten und ihren Ceremonien gemäsz ^ 
zu beerdigen,. — ebenso um Trauungen und Taufen yorzu- " 
nehmen , ohne dasz andergläubige Geistliche AlF dieses auch n 
im Geringsten beeinträchtigen könnten; 

4. ) zu ^elch* immer anderen Glauben übertreten dür- 
fen — und — umgekehrt — Andergläubige bei Beachtung ^ 
der diesz bezügliehen Landesgesetze in ihre Mitte überneh- 
men. — Zur Glaubelisänderung darf indesz Niemand ge- 
zwungen werden-. 
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5) gemischte £hen eingehen dürfen; — wo dann die 
aus derselben geborenen Söhne des Vaters — die Mädchen 
hinwider der Muter Glauben befolgen werden ; indem hinge- 
gen in keiner Weise ein wie inuner Namen habender Ver- 
trag rechsgfiltig abgeschlossen werden kann. 

Anmerkung. In früheren Zeiten waren auch zu Amts- 
würden und Güterbesitz nur Befolger der recipirten Relio- 
nen berechtiget. T ' 

IL Können die Befolger des unitanschen Glaubens 
Kraft ihres Autonomie -Bechtes : 

1. ) ihre Bischöfe frei wählen. Das Becht der Bestätti- 
gung kömmt dem Landes-Fürsten zu; 

2. ) allgemeine — aus kirchlichen und weltlichen Perso- 
nen bestehende — Kirchen- Versammlungen abhalten ; — in 
denselben mit gemeiniglicher Vereinbarung Gesetze creiren 
und diesen gemäsz auch ihre kirchlichen Angelegenheiten 
selbständig und unabhängig yerwalten; 

3. ) die Geschäfte der Ehescheidungsprozesse im Wege 
ihrer eigenen kirchlichen Gerichtshöfe austragen ; '') 

4. )* Dorfschulen, Gymnasien und Collegien gründen — 
und in denselben die Erziehungs- und Unterrichts-Angele- 
genheiten häuslich Terrichten; 

5. ) Tornehmlich ihre Bischöfe und Deöhanten ihre Kir- 
chen-Gemeinden frei und unbeanstandet besuchen; 

6. ) fromme Stiftungen gründen und annehmen ; und es 
ist nic^t gestattet weder die Schulen selbst, noch deren 
Stiftungen zu confisciren — oder mit Stiftungen anderer Glau- 
bensconfessionen zu vermengen; 

7. ) ihre Beligionsbücher in unbeschränkter PreszÜreiheit 
drucken und yervielfältigen lassen. 

dem Umstände, dasz die Autonomie sich der Regel 
nach in der Verwaltung und in der Justizpflege sich bekun- 
det— erscheint es geboten diese l)eiden Zweige abgesondert 
zu besprechen. 

A. d. Ü. Übersetzer TorlijM^endeu Werkdiei aiheitet eben jetzt 
an dem »Wegweiser in 'Obertritts- und Eheaeheidunge-Angele- 
genheitea«. 
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A,) Von der YorwaltaDg. 

Die Ünitarier-Kirche übt ihre Administrations- Gewalt 
in einzelnen Kircheugemoinden durch ihre Domestical — in 
den Kirchenbezirken durch die Bezirks- und im Allgemei- 
nen durch die sogenannten Centralbohörden aus. 

a.) Vermöge der Domestical-Jurisdiction verwaltet sich 
jede selbständige Kirchengemeinde — unter der Bczirksbe- • 
bürde unmittelbaren — und unter der Centralbehörde mittel- 
baren Oberautsicht selbst. — Namentlich: 

1. im Wege ihrer Gemeinvcrsammlung, de- 
ren jedes- Pfarrgebülir-Zahlendes , oder wo es keine Pfarr- 
gcbülir gibt — jedes selbständige, volljährige Mitglied mann- ^ 
liehen Geschlechtes den geistlichen Seelsorger, den Schul- 
meister oder (.'autor, die Domestical-C'uratoren, die Kirchen- 
Diener und das Presbyterium im Sinne d(!r dieszbezüglicheu 
Bebtimmun^cn der kirchlichen Gesetze wählet; 

2. verwaltet sie ihr Vermögen selbst; — ist jedoch ^ 
gehalten darüber ihrer oberen liczirksbehörde Rechnung zu 
legen. — Eine Veräuszerung oder ein Vertauschen auch des 
geringsten Vermögenstheiles dar!" nur mit Verlaub der Gen- v/ 
tral-Behörde erfolgen ; 

3. hält sie Schulen ; — in denen die Kinder vom 6-ten 

bis zum 12-ten .lahre ihr<*s Lebens den in den Landes- ✓ 
Gesetzen bestimmten Elenumtarunterricht genieszen. — In 
neuerer Zeit haben indcsz unserer Kirchen - Gemeinden 
ihre Schulen , um den dieszbezüglicheu Anforderungen der 
Landcs-(iesetze l)esser entsprecdien zu können, zu Gemein- 
de-Schulen umgewandelt; welche sonach nicht nur aus dem 
Vernnigen der Kirche — sondern auch aus jenen der Ge- 
meinde dotirt werden; 

4. trägt sie Sorge dafür, dasz auch die Presbyterialen 

und übcrhanjtt ihre besoldeten Beamten die Kirchenbehörd- ^ 
lieh festgestellten Besoldungen pünktlich ausgezahlt bekom- 
men. — In dieser Beziidiung kann sie auch die Assistenz 
der weltlichen Behörden in Anspruch nehmen. 
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5. läszt sie sich in den Kirchenbezirksversammlungen 
durch ihre Presbyterialen vertreten; — nimmt mittelst ihrer 
Wabistimmen an der Wahl des Dechanten und der Bezirks- 
notäre thätigen Antheil. — Die Vertretung der Kirchen- 
Gemeinden in den Bezirksversammlungcn auch durch ge- 
wählten Abgeordnete ist im Projecte. 

b.) Vermöge der Kirchenbezirksjurisdicticn verwaltet je- 
der Kirchenbezirk unter Aufsicht der Centraibehörde sich 
selbst — Dieszzwecklich ist die unitarische Kirche gegen- 
wärtig in acht Kirchenbezirke gcthcilt; in deren Jedem 
mehr oder weniger Gemeinden begriffen sind. — An der 
Spitze eines jeden Kirchenbezirkes steht ein Dechant , ein 
Bezirksnotär , ein Fiscal-Director und ein oder mehrere Be- 
zirks-Curatoren, welche in den Kirchenbezirks-Versammluu- 
gen gewählt und von der Centraibehörde bestätiget werden. — 
Die Mitglieder der Kirchen-Bczirksversaramlungeu sind die 
Presbyterialen der in demselben befindlichen Kirchengemein- 
den und die Kirchenräthe derselben. — Gegenstände der 
Kirchen-Bezirchsversammlungen sind alle Jene, welche die 
Religions- und Unterrichts-Angelegenheiten des Kirchenbe- 
zirkes betreffen. — Namentlich: 

1. ) Verkündung — InvoUzugsetzung und InvoUzugsct- 
zungs- Veranlassung der kirchenobrigkeitlichen Anordnungen; 

2. ) Die Wahl der Kirchenbezirks-Beamten ; 

3. ) die Austragung der unter den KÜrchen-Gcmeinden 
und deren Presbyterialen — so wie unter den privaten Mit- 
gliedern der Kirchen-Gemeinden entstehenden kirchlichen 
Uneinigkeiten ; — wofern es thunlich ist Erledigung — even- 
tucl Vorlage ihrer Bittgesuche an die obere Behörde. 

4. ) Prüfung und Vorlage der allgemeinen Schulprü- 
fungsberichte ; 

5. ) Prüfung des Benehmens des Presbyterialen und nö- 
tigenfalls die Einleitung des Strafverfahrens gegen diesel- 
ben; — die Beeidigimg der Schulmeister und Bezirksnotäre ; 

6. ) Motionen und Antragstelljingen in Allen wie immer 
gearteten — unsere Religion und unsere Erziehungsanstalten 
im Allgemeinen — so wie auch bezirksweise betreft'enden 
Augelegeuheiteu. — Dieselben sind auch absonderlich, im 
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Allgemeinen aber ihrem vollen Inhalte nach in den über 
den Verlauf der Bezirksversammliingen geführten Protokollen 
der Centrälbehörde zu unterbreiten. 

Die EÜrchen-BezirksTersammlung mmz jährlich der Re- J 
gel nach zum Mindesten einmal — im NothMle aber mehr- 
mals abgehalten werden. — Die Bezirks-Yersammlungen 
werden in den Eirchen-Gemeinden des Bezirkes der Reihen- ^ 
folge nach abgehalten und nehmen mit dem ordentlichen 
Gottesdienste ihren Anfang. 

Betreff der Hrchenbezirklichen Verwaltung haben wir 
noch zu erwähnen, dasz die Dechanten gehalten sind die 
in ihren Bezirk fallenden Kirchen-Gemeinden jährlich zu ^ 
besuchen, ihre Rechnungen zu prüfen, über das Instandhal- 
ten der kirchlichen Gebäude zu wachen — deren Versiche- 
rung gegen Feuerschäden bewirken zu lassen und überhaupt 
oberaufsichtlich zu sein darüber , dasz deren materielen — so 
wie auch geistigen Angelegenheiten yom Jahre zu Jahre 
gedeihen und zu nehmen sollen. — Die über diese Decanal^ 
Prüfungen abgefaszten Protokolle sind ebenfalls der Cen- 
trälbehörde zu unterbreiten. 

c.) Die oberste Behörde ist das Kirchen — beziehentlich 
das Synodal-Ober-Oonsistorium. Der Unterschied zwischen 
diesen Beiden liegt mehr in deren Geremonien als in ihren 
Rechten. — In den Versammlungen der Synode wird das 
Abendmahl des Herrn immer ausgespendet — und es werden 
auch Gelegenheitsreden gehalten ; — gelegenheitlich der Kir- 
chen -Oberconsistorial- Versammlungen hingegen wird das 
Abendmahl des Herrn nicht gespendet — und die kirchliche 
Ceremonie beschränkt sich auf die Abhaltung eines gewöhn- 
lichen Sont^s-Gottes-Dienstes. 

Betreff der Rechte besteht der Unterschied lediglich 
dann , dasz die Wahl des Bischo(es — des Obernotärs— der 
Obercuratoren, sohin der Cardinal-lmter und die Weihe der 
geistlichen Seelsorger der Regel nach in den Synodal-Ober- » 
consistorien erfolgt. — Im Übrigen übt das Ejrchen-Ober- 
consistorium eben dieselben Rechte aus. — Namentlich: 

1. Die Gründung von Kirchen-Gemeinden, oberen — 
und niederen Schulen — so wie die Gesetzgebung in kirch' 
liehen- und Schul-Angelegenheiten. 
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2. die Prflfong der gerichtlichen, administratiyea, CasBa- 
^ Qebahnings- und sohulweBenfJichen Protokolle des Kirchen- 

YertretaDgsraihes; 

3. die Prüfung der Epi^oopal — und der Beoanal-S^n- A> 
^ .jitiniDgen, — der Protokolle der Eirehenbeziiks-TerBamm- 

/ Imigen und der — übor die, in den oberen und niederen 
Schulen abgehaltonen, öffentlichen Prüfungen — erstatteten 
Berichte; 

4. die Ordinationen — oder die Presbyterial- Wahlen 
und Emennungen — betreffenden Fragen, wenn diesdben 
iui Berufiingsvege dahin gelangen. — Das Kirchen -Ober- 
oonsistorium behfilt rieh in dieser Beriehung — nachdem 
die Ausübung dieses Rechtes insonders in des Bichsofes Hän* 
den ist ^ nur das Recht der Oberaufsicht und ndtigenfiBlls 
der entgültigen Entscheidung; 

6. die Weihe der geisüichen Seelsorger (in den Syno- 
daloberconsistorien); 

6. die Trennung irgendwelcher filialen Kirchen -Gb- 
^ meinde — und Qesialtnng zur besonderen Kirchen-G-emein- 

de, — oder umgekehrt; 

7. die BesdUusz-Fassung über das Yeräuszem oder das 
^ Vertauschen des Vermögens der Gesammtfaeit und der Kir- 

chen-Gemeiden; 

8. die Feststellung der P&rrgebühren der Presby- 
texialen; 

9. die Prfifbng der Gebahrungsrechnungen der Cassiere 
unserer Religions-Gemeinde und unserer Schulen, — so auch 
die Ausstellung der Absolutions-Documento; 

10. die Besorgung der Mittel zur Erhaltung unserer 
Schulen und unserer Gemeinde — .so die Oberau&icht über 
die Stiftungen derselben; 

11. die-Aufiiahme der von den einzelnen Kirchen-Be- 
^' zirken Anempfohlenen in die ^Zsuk^^er Stiftung; 

12. die Verleihung kirchlichen Ranges und Titels; 

13. die Prüfiing symbolischer Bücher — und deren 
Drucklegung ; 

14. die Wahlbesetzung der Obercuratoren — des Bischöfe— 
des.Kirchen-Obemotars — des Oommunal-Orators — der Ver«^ 
waltungs-Geldgebahrungs — und scholwesentlichen Botariats« 
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Oassiere — ProfesBoren — Schttlinspeotorats-Ouratoren — und 
Schuldirectoren-lmter , so -wie die GchaltsbeBtimmimg filr 
dieselben; 

15. die Ernennungen zu den Decbanten — Bezirks-not»- 
riats und Bezirks-Inspeotorats Ämtern zu Folge der in den 
BezirkS'Yersammlungen erfolgten Wahlen; 

16 die Entscheidung in den Angelegenheiten der 
Presbyterialen, der Ejrohen-Gemeinden und der Pritvatper- 
sonen unter einander in ReligioB-Eirchen- und Erziehungsan- 
gelegenheiten, wenn dieselben im Berufungswege dahin- 
gelangen; 

17. die Statnirung der Instructionnen und der Eides- 
formeln fOr die Beamten; 

18. die Stellung Ton Anträgen und der Entscheid fül>er 
dieselben. 

Mittglieder des Eirq|ien-Oberoonsistorium88ind alle Jene, 
die das Eirehen - Oberconsistorium selbst aus der Reihe der 
kirchlichen — so "wie aus jener der weltlichen Männer wählt. — 
Sie fahren den l?itel: „Consistorial Rath*. Ejraft seines 
Amtes kann Niemand zum Mitgliede des Kirdien-Ober- 
Consistoriums werden — wenn er nicht gleichzeitig 
Oonsistorial-Rath ist. 

Die Oonsistorial-Räthe werden in unserer Zeit Tom 
Praesidium aus Torgeschlagca und die in Yorsdilag Gebradi.« 
ten sofern gegen dieselben yon keiner Seite Einsprache 
erhoben wird — Ar gewählt agesehen; — sie werden, wenn 
»e in den G^usz ihrer Rechte treten, in Eidespflidit ge^ 
nommen. — • Zur Absendung yon Yertretem sind nur dio 
Eirohengemeinden zu Elausenburg und Torda berechtiget;^ 
es bleibt indesz — soweit die Bezirksbeamten und andere 
yerdienstrolle Indiyiduen gewöhnlich zu Consistorial-Räthen 
gewählt werden — &st keine einzige Kirchen-Gemeinde 
unyertreten. — In letzterer Zeit wurde indesz auch die Ein- 
führung eines yollkommeneren Yertretungssystems in An- 
griff genommen* 

Die Yorsitzenden in den Yersammlungen der Kirchen be- 
ziehentlich der Synodal-Oberconsistorien sind : weltlicher Seits 
der Obercurator, kirchlicher Seits der Bischof; — Protokolls- 
führer sind in Yerwaltungs Angelegenheiten der Kirchen Ober* 

4* 
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Notar — betreff der finanz- und schulwesentlichen Geschäfte 
hingegen die eigens hiezu erwählten Notare. 

Das Kirchen- Oberconsistoiium ^v'ird der Regel nach 
jährlich einmal zu Klauscnburg abgehalten ; — im Nothfalle 
kann und musz dasselbe auch öfter zusammentreten. — Syno- 
dal-Oberconsistoricn werden in jedem vierten Jahre einmal 
gewöhnlich der Eeihe nach abwechselnd in den einzelnen 
Kirchenbezirken abgehalten. — Die acht Kirchenbezirke sind 
aus diesem Gründe in fünf Classeu grupirt. — Die Kirchen — 
sowie auch die Synodal-Consistorien nehmen — weil Beide 
mit Gottesdienst verbunden sind — an Sontagen ihren An- 
fang. — Gelegenheitlich der Letzteren wird auch am Mon- 
tage Gottesdienst gehalten ; weil die Weihe der neuen Geist- 
lichen an disem Tage zu erfolgen hat. — Beide werden auszer- 
dem mit einer Rede des Bischofes im Rathsaale eröffnet; 
worauf dann das Gebet des Gommunalorators folgt; sodann 
nehmen die Berathungen erst ihren Anfang. 

In der Zwischenzeit von einem Kirchen Oberconsisto- 
rium bis zu dem Anderen werden die Kirchen Angelegen- 
heiten durch den Kirchenvertretungs-Rath besorgt; dessen 
Mittglieder eben Diejenigen sind , aus denen das Kirchen- 
Oberconsistorium besteht. — Nachdem aber der Kirchenver- 
tretungsrath seinen Amtsitz beständig in Klausenburg hält, 
so nehmen gewöhnlich nur die zu Klausenburg wohnenden 
Consistorial-Räthe Antheil an den Rathsitzungen dessel- 
^ben; — obschon auch die am Lande wohnenden Consisto- 
rial-Räthe in denselben wann immer erscheinen können. — 
Die Vorsitzenden desselben sind : der Bischof und der Ober- 
curator. 

Beschlüsze können indesz auch dann gefaszt werden , 
wenn Einer von Beiden allein das Praesidium führt. 

Der Kirchevertretungs-Ratli hält — den ersten Sontag 



Sitzungen. — Die Kirchenverwaltung basirt überhaupt auf 
den Kirchenverwaltungs-Rath ; der auch damit beti-aut ist, 
dasz er — wenn die Anwendungsumtsände der Kirchenober- 
consistorialboschlüsze irgendwelche Abänderung erheischen , 
diese in der Geltimgsdauer bis zur unmittelbar folgenden 
Versammlung des Kirchen Oberconsistoriuuis , veranstalten 



des Monates 




an jedem anderen Sontage 
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könne ünd dürfe. — Selbstredend ist es , dasz er dieses — 
so wie sämmtlich seine Verfügungen dem Kirchen ^beziehent- 
lioh dem Synodal-OberconsiBtorium zu verantworten hai — > 
Der Eirohen-Vertretungsrath mit dem Bischöfe und mit dem 
Obercurator an der Spitze vertritt unsere Relig^ons-Gemein- 
de in Allen ihren äuszeren Beziehungen-^ so wie auch der 
Landesregierung gegenüber. 



B,) You dem Gericlils Yerfahren. 

Das Justiz-Recht der unitarischen Kirche besteht darin, 
dasz sie gegen ihre kirchhch bediensteten Presbyterialen , 
Beamten, ja sel(>st gegen Kirchen-Gemeinden in Fällen der 
Nachläszigkeit, der Yersäumungen, der Inobedienz, des Amts- ^ 
miszbrauches iL s. w. vor ihren eigenen Gerichten klagbar 
aufitritt und über dieselben TJrtheil spricht; — femer die 
Ehescheidungsprozesse ebenfalls vor den eigenen Gerichten / 
ablaufen macht und in denselben endgültig urtheilt. — Bei 
der InvoUzugsetzung kann sie in beiden Fällen die allenfalb 
nötige Assistenz der weltlichen Behörden in Anspruch 
nehmen. 

Betreff der vorangeführten Justizpflege ist das ünter- 
presbyterial-Gericht die erste — der Kirchenv^rtretungsrath — 
als Oberpresbyterial-Gericht — die zweite — und das Kir- 
chea-beziehenäich das Synodal-Oberconsistorium die dritte 
Instanz. 

a) Das Unterpresbiterial-Gericht besteht in jedem Kir- 
chen-Bezirke aus fünf ordentlichen und zwei überzähligen 
Sttthlsrichtern — dann einem Ehevertheidiger geistlichen Stan- 
des. Sie werden in den Kirchenezirks-Versammlungen ge- 
wählt Das Unterpresbyterial -Gericht hält jährlich den Er- 
fordernissen angemessen mehrere Sitzungen; — eiiie Sitzung 
wird immer, gelegenheitlich der Kirchenbezirks-Yersammlun- 
gen an deren Abhaltungsorte gehalten, — die übrigen hin- 
gegen der Reihe nach an den Wohnorten der ünterpres- 
byterial-Gerichtsbesitzer. — Die Anwaltschaft vor denselben 
wird meistens durch Personen geistlichen Standes gehand- 
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habt; — den streitenden Parteien ist es unbenommen anldi 
der Rechtshilfe diplomirter Advokaten sich zu bedienen. 
BezQglich der durch die Kirche selbst gegen ihre Beamteten 
eingeleiteten Elagsstelluogen — inrd das Actorat durch den 
Fiscaldirector geftlhrt — Praeses des Unterpresbyterial 
richtes ist der Bezirks-Dechant — SchnMihrer desselben der 
Bezirksnotar; welche beide zur Zahl der fünf ordentlichen 
Stuhlsrichter gehören. — Von den Unterpresbyterial (Berich- 
ten wd jede Angelegenheit Ton Amtswegen dem Oberpres-. 
byterial-Gerichte unterbreitet. 

5.) Das Oberpresbyterial-Gericht besteht aus sieben 
Mitgliedern; unter denen der Bischof als Vorsitzender, der 
Kirchen-Obernotar als Schriftführer Sitz zu nehmen haben. — 
Die Übrigen fünf Mitglieder -werden durch das Eirchen-Ober- 
consistorium aus der Zahl der weltlichen und sLyterialen 
Glieder des Kirchs Yertretungs^Rathes gewählt — 'In frü- 
herer Zeit wurde das Gericht zweiter Instanz durch den 
Kirchen-Tertretnngsrath selbst geamtshandelt und das Ober- 
gericht kann auch gegenwärtig als eine besondere zur Ge« 
richts-Amtshandlung entsendete Oommission betrachtet wer- 
den. — Daher kömmt es ja auch , dasz es seine ürfhefle 
im Namen des Kirchenvertretungs-Rathes als Oberpresbyte- 
rialgericht ausfertiget — Der Amtssitz desselben ist bestSn- 
' dig Elausenburg; — es hSlt seine Sitzungen in je drei Mo- 
naten der Regel nach einmal; es darf aber auszerordentliche 
Sitzungen abhalten. — Die an das Oberconsistorial-Gkricht 
appellirten Ersdieidungsprozesse werden inerst dem Ehever- 
theidiger behufs Erstattung seiner allföUigen Bemerkungen 
übergeben. — Die ürtheile des Presbyterial- Obergerichtes 
sind endgültig, wenn dieselben nicht an die dritte Instanz 
appelhrt werden. — Wo dann 

c) das Kirchen — beziehentlich das Synodal-Obercon- 
sistorium das Endurtheil fällt — Diesz geschieht indesz 
höchst selten, 

C.) Einige (wichtigere Oesette. 

Wir wollen hier noch einige der die Kirche betreffen- 
den wichtigeren Gesetie folgen lassen. — Diese sind eni- 
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weder Landes-Getetze — oder im engeren Sinne genetunene 
Kiichen-Gesetae: 

I.) Von den Landesgesetzen interessiren auch die Uni- 
tarier-Kirche nur Jene , welche überhaupt Jede — der in 
unserem Vaterlande lebenden Kirchen betreffen. — Solche sind : 

1. dasz die Kirchen gehalten sind das höchste Ober- 
aufsichts-Kecht des Landesherren anzuerkennen und dürfen 
keine den Landes- Gesetzen zuwider laufende Kirchen-Gesetze 
creiren ; wie diesz noch in den Landesgesetzen vom J. 1791. 
ausgedrückt worden ist; 

2. der die Reciprorität der o^osctzlich recipirten vier 
christlichen Religionsgenossenschaften betreffende G. A. Lm. 
V. J. 1868.; welcher die Übergänge von einer Religion zur 
Anderen, die EheHchlieszungen, die Rehgion der aus gemisch- 
ten Ehen oder auszcr der Ehe geborenen Kinder und noch 
manches Andere regelt In Gemäszheit desselben; 

a.) ist es Jedermann, der das 18-te Lebensjahr yoüen- 
det hat, gestattet zu weldier Religion immer zn flbertreten ; 
Franenspersonen sind nach ihrer Verheirainng hieza auch 
in dem Falle berechtiget , wenn sie bezeichnetes Alter noch 
nicht erreicht haben. — Im Zwecke des Übertrittes hat der 
ttber zu treten Gesonnene diese seine Absicht in Gegenwifft 
zweier — selbst gewählter Zeugen Yor seinem dgenen 8eel« ^ 
Singer zu erklären — und sich diese Erklärung sehräüioh beur« 
künden zu lassen; — nach Verlauf yon vierzehn Tagen'— 
jedoch höchstens Yor Ablauf Yon dreiszig Tagen hat er diese 
Erklärung zu wiederholen — und auch dieses Voigehen sidi 
schrifäich beurkunden zu lassen. Sollte der Seelsorger, 
Yor dem die Übertritts-Anzeige erstattet wurde, die Aus- 
stellung des dieszbezügliohen Zeugnisses Yerweigern, so dürfen 
die bei der Übertritts-Erklärung gegenwärtig gewesenen Zeu- 
gen Urkunde hierüber ausstellen« — Diese Zeugnisse sind 
Stempelfrei und jenem Seelsorger Yorzuweisen, in dessen 
Eirchen-Yerband der Betreifende übertreten wiU. Der Seel- 
soiger, weldier nebst den anbezog^en Zeugnissen den be- 
treffenden Übertretenden übernommen hat, ist Yerpfliohtet 
den Seelsorger jener Kirchen-Gemeinde zu yersiändigeD, zu 
Yraloher der Übertretene ehedem angehörte. — Die das sie- 
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bente Lebensjahr noch nicht vollendeten Kinder folgen ihrem 
Geschlechte nach dem Glauben — ihrer übertretenen Eltern. 

5.) Kdnnen und dürfen die gemischten Ehen yor dem 
Seelsorger welcher Partei immer rechtsgültig eiDgegangen 
werden ; und sollte der Seelsorger eines Theiles die dreima- 
lige Eheyericfindung Yerweigern, oder sollte er dieTerkfindung 
zwar yomdmien, jedoch das hierOber lautende Zeugnisz nicht 
ausfertigen wollen, so berechtiget in jedem dieser beiden Fälle 
das hierob ausgestellte Zeugnisz zweier Zeugen den Seelsor- 
ger des anderen Theiles zum Vollzüge des Trauungsactes. 
Es musz noch bemerkt werden, dasz der Seelsorger wegen 
Verheimlichung eines ihm allenfalls angezeigten tihehin- 
.dernisses von der eigenen kirchlichen Behörde aus, auszer 
der Strafe, mit einer bis zu dem Betrage von 500 Gulden 
ei^öhbaren Geldbnsze belegt und mit Geföngnisz bis zu ei- 
nem halben Jahre bestraft werden kann. 

c. ) Folgen die aus gemischter Ehe geboren eii Kinder 
der Roligion der Eltern , und zwar die Söhne Jener des 
Vaters — die Mädchen hinwidcr Joner der Mutter; und es 
iet jede — dieser (lesetzesbcstimmung — zuwider laufende 
Vereinigung, Revers oder sonstige Anordnuns: wirkungslos. 
Die auf dieses (xesetz g-egründcto religiöse Erziehuno- .der 
Kinder kann weder durcli den Tod eines der Elterntheile — 
noch durch eine gcsetzgemäsze Autlösung des Ehebandes 
irgendwelcher Äderung erleiden. — Die auszer der Ehe ge- 
borenen Kinder foluen — falls sie vom Vater anerkannt 
werden der Religion desselben , im widrigen Falle .lener 
der Mutter. — Findlinge folgen der Keligion dessen , der 

. sie angenommen hat. 

d. ) ist Niemand gehaltcji flie kirchlichen TVi-omonien 
und Feiertage anderer (rlaubens-L'onl'essionen einzuhalten; — 
es ist auch nicht verslattet diese in Ausübung Jener zu stö- 
ren. — An Sontagen ist überliaupt jede öffentliche und nicht 
unvermeidlich notwendige Arbeit einzustellen. 

€.) Jedermann ist gehalten einer der recipirten Glau- 
bensgenossenschaften anzugehören — und musz sich — wenn 
an seinem Wohnorte keine Kirchen-Gemeinde seiner eigenen 
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Religion da isi-^ J^ner anschlieszen, welche zu der seinigen . 
auf dem Gebiethe des ungarischen Staates am nächten stäit^ 
Auf Grund dieser gesetzlichen Bestimmungen ttbemimmt 
die Ünitarier-Kirche bei Vorweisung der bezQglichen Zeug- 
nisse alle Jene in ihr Verband, die sich ihr anschlieszen 
wollen , ohne jedwede äuszere Ceremonie — ohne ihren Glau- 
ben oder ihre religiöse tJberzeugung zu erforschen — ohne 
sie auf irgendwelche Confession oder Glaubensbekennt- 
nisz zu Tcreidigen ; — gleichenfaUs gestattet sie allen Jenen, 
die aus ihrem Busen scheiden und zu einer anderen Reli- 
gion übergehen wollen , den Austritt ohne jedweden Zwang; 
denn sie respectirt das Gewissen der Austretenden so wie 
auch der Eintretenden. Die Dbertretenden werden — wenn 
an ihrem Wohnorte* eine unitarische Glaubens-Gemeinde ist 
dieser — im Nichtfalle hingegen der Allernächsten ein- 
verleibt 

Die aus den Theilen jenseits des Eirilyhägö zur uni- 
tarischen Religion gesetzlich Herübertretenden werden den 
Gliedern der klausenburger Kirchen-Gemeinde zugezählt. 

Auf Grund eben desselben Gesetzes werden Brautpaare, 
deren ein Theil unitarischer Religion ist^ falls die Parteien 
darüber einig sind, auch durch den uhitarischen Geiatiichen 
unter Beobachtung der einschlägigen Gesetzesbestimmungen 
getraut Die bei dieser Gelegenheit vor Augeu zuhaltenden 
Bestimmungen sind, dasz:. 

ao.) nur völlig freie Personen sich ehelich verbinden 
können.; 

bh.) Jünglinge vor zurückgelegtem 22-ten Mädchen vor 
zurückgelegtem 15-ten Lebensjahre nur mit älterlichem — 
beziehungsweise vormündlichem oder pupillarbehördlichem — 
inrolirte Soldaten nur mit Regimentscpmmando-Gonsense zur 
Ehe schreiten dürfen. 

cc.) Blutsverwandte und Verschwägerte in erster Linie 
gar aicht — .in den Seitenlinien hinwider im ersten und zwei- 
ten Grade nur mit landesfiirstlicher Bewilligung getraut wer- 
den dürfen; 

dd,) die in den Ehestand sich begeben Wollenden in- 
erst dreimal verkündet werden mflszen, und zwar jeder TEeü 
in seiner eigenen Kirche. — Hievon können sich die Be- 
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treffenden im Wege des Bischofes oder des Dechanten auch 
dispensiren lassen ; 

ee.) der ehelichen Verbindung hat das Befragen der Zu- 
verbiudenden — ob sie aus Liebe und aus freiem Willen 
die Ehe eingehen wollen — vorausgeschickt zu werden ; 

ff,) auch bei dem Traungsakte zwei Zeugen gegenwär- 
tig sein müssen, die das Erfolgtsein der ehelichen Verbin- 
dung bezeugen. 

3. Der die Scheidungsprozesse gemischter Ehen behan- 
delnde G. A. XLVm. V. J. 1868.; — gemäsz dessen die 
Scheidungsprozesse aus gemischter Ehe — in so weit es sich 
um die Giltigkeit des Ehebandes und die provisorische Schei- 
dung oder um die endgiltige Trennung handelt — bei dem 
competenten Gerichte des Geklagten anhängig gemacht — 
und — nachdem das betreff des Geklagten gefällte Urtheil 
rechtskräftig geworden ist — in höchstens 30. Tagen an das 
betreff des Klägers competente Gericht Übermacht werden 
müssen , welches sodann auch über den Kläger das Urtheil 
spricht. — Jeder Theil wird nur durch das von seinem eigen- 
competenten Gerichte gemäsz seiner eigenen Glaubensgrund- 
satze gefällte und rechtskräftig gewordene Urtheil verbunden. 

Die Unitarier- Kirche levirt auf Grund dieses Gesetzes 
in allen Fällen, wo der Geklagte der unitarischen Religion 
angehört, den Prozesz der scheiden wollenden Ehetheile — 
und löset die eheliche Verbindung auf oder aber annullirt 
sie, wenn sie sich aus dem Prozeszlaufe die Überzeugung 
verschafft hat, dasz unter den Ehehälften ein friedsames und 
gottesfürchtiges Leben nicht zu hoffen ist. 

Ursachen zur Auflösung des Ehebandes sind : Ehebruch, 
Verweigerungs der Ehesteuer , treuloses Versassen , Streben 
nach dem Leben des Ehegatten, geflieszentliche Bewirkung 
der Unfruchtbarkeit , tödtliche Gehäszigkeit. — Ursache zur 
Annullirug der ehelichen Verbindung ist das Obwalten der- 
artiger — das Wesen der Ehe betreffenden Gründe, welche 
vor Eingehung der Ehe schon vorhanden gewesen sind und 
bei deren Vorwissen die Partein in die eheliche Verbindung 
entweder nicht eingewilliget hätten oder aber einwilligen 
nicht durften. 



1 
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Nicht isnidenrwie -ist es, wenn iein KlSger tmÜRrteiBher 
Beligion Tor dem competenten kirelilielien oder weltUchen 
Gerichte den Scheidungsprozess anhängig gemacht hat — und 
das — in GFemfiszheit des anhezogenen Gesetz-Artikels nur 
den Geklagten trefifende Uriheil gefällt wurde ; denn 4n 
diesem FaUe prOft die unitarische Kirche die Scheidungs- 
klage des Elftgers und spricht so sie es gereohtfertiget 
findet bezüglich des Klägers gemftsz ihrer eigenen Gesetz* 
hestinnnungen das Scheidungsurtheil , — indem sie dem Kläger 
selbst dann die Eingehung einer neuen Ehe Terstattet, wenn 
^ der Geklagte Theil nur von Tisch vmd Bett gesdiieden wft» 
re, wie dieses in der rOm. kath. der Bogel nach zu gesche- 
hen pflegt. 

Wir eraohten fttr notwendig allhier noch zu bemeikiBn, 
dasB die Ünitarier-Kirche mit der siebenbürgischen Super- 
intendenz er. helv. Confession, deren kirchlichen Gerichte 
der anbezogene G. Art bezüglich der Scheidnngsprozesse 
ebenfalls fdt Competent eridftrt hat, die Yereinbar^ing ge- 
troffen hat, dasz in den Sdiddungsprozessen reformirter und 
unitarischer Ehegatten die Ürtheüe beider Kirchen reciproc 
nicht nur den Geklagten sondern auch den Kläger betref* 
' fend endgiltiger Wirkung sein sollen. — Der rechtfertigende 
Be\v'eggrund dieser Vereinbarung ist der Umstand) dasz f&r 
beide Beligionsgenossenschaften dieselben Ehescheidungsge- 
setze bestehen und die Grundpnneipien der Ehe bei beiden 
in Allem identisch sind. Ferner dasz die Parteien der 
langwierigen Prozeszyerzdgerungen und zweimaliger VerkÖsti- 
rungen verschont werden einerseits — dann ist den mit ein- 
ander zu leben nicht vermögenden Eheleuten der Weg zur 
Scheidung und zur gesetzlichen Schlieszung einer neuen Ehe 
erleichtert — und so die Gelegenheit und der Vorwand zur 
Eingehung der so sehr verbreiteten wilden Ehen aus dem 
Grunde der Schwierigkeit gesetzliclicn Scheidens benommen 
werden. — Die gesetzliche Bestimmung, dasz der Scheidungs- 
prozesz bei dem Gerichte der Geklagten angestrengt wer- 
den müszte, wird durch diese Vereinbarung in keiner Weise 
praejudicirt. 

4. Der die Volksbildung behandelnde G. Art. XXXVIÜ. 
V. J. 1868.j in Gemäszheit dessen auch die confeSsionellen 
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YolksBohiileii nach dessen Vorsohrift «ngericbtet werden 
müssen. 

5. -Der die Wehrkraft behandelnde G-. A. XL.^ v. J. 
1868.; insofern nämlich die tt^hrpHichtigen Manner nur 
mit Beachtung der bezüglichen Satzungen dieses Gesetzes 
getränt werden dürfen. — Namentlich dürfen die aus der 
dritten, Altersklasse noch nicht Ausgetretenen keine eheliche 
Yerbindnng eingehen, auszer dasz sie von der Stellungscom- 
mission aus für den Kriegsdienst fOr immer untauglich er- 
klärt — oder aber in der dritten -Altersklasse von dem Li- 
niendienste zeitweilig befreit worden sind. Unter besonders* 
TüdoBicfatswürdigen Umständen ist das königlich ung. Landes- 
vertheidigungs- Ministerium berechtiget ausnamsweise Hei- 
rathsbewilligungen zu ertheilen. ^ 

n.) Die Wichtigeren der im engeren Sinne genomme- 
nen :Kirchen-Gesetze sind : 

1. Der Bischof, der Eirchen-Obemotär, die Dechanten 
und die Bezirks Notäre können nur aus der Reihe der ge- 

/ weihten Geistlichen — die Obercuratoren und die Sezirks- 
Guratoren hingegen nur aus der Reihe der weltlichen Gläu- 
bigen gewählt' werden.. 

2. Jede Wahl hat im Wege geheimer Abstinmiung zu 
geschehen; absolute Stimmenmehrheit entscheidet; im Falle 
daBz die Stimmen gleich getheilt sind, gibt des Yorsitzen- 
den Stimme den Aufschlag. 

3. Eine Succession aus dem einen Amte in das Ande- 
re—so wie irgend welche Amts-Candidation gibt es nicht — 
Bei jedesmaligem Antreten emes. neuen Amtes hat der Ge- 
wählte neuerdings in Eidespflicht genommen zu werden. 

4. Geistlicher kann nur derjenige genannt werden, der 
die . Geistlichen -Rigorosen bestanden hat und hicfrüber ein 
gültiges Zeugnisz aufzuweisen vermag. 

.5; Der zum Geistlichen Beordnete hat gelegenheitlich 
der allemächsten Synode aufgeweihet zu werden — und darf 
nur mit einer Frauensperson seiner Religion sich ehelich 
verbinden. 

6. Die Professoren müszen auch aufgeweiht» Geistliche 
sein. — ^. Dieses Gesetz erscheint indesz bereits obsolet und 
findet keixie strenge Anwendwig; 
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7. Über die Sitsungen jeder Veraammlung mfiasen Pro- 
tokolle abgefaszt und durch den Vorsitzenden — so wie 
durch den Notai;en beglaubigtet werden. — Die Ämts-Ürkun- 
den werden mit dem Amtssiegel yers^en. 

8. Die Kirchen-Gemeinden wählent^ ihre Geistlichen — 
im Falle Ablebens — Abdankens oder ohne ElagsfÜhrung 
erfolgter Yersetzung des froheren G^isäichen — unbeschränkt 
frei; — sie mftezen indesz die Wahl auf drei Individuen 
ergehen lassen, deren Einen — der Regel nach den Stimm- 
reichsten — der Bischof ernennt — Die Kirchen-Gemeinden 
können sich dieses ihres Rechtes auch begeben; doch sind 
sie in diesem Falle denjenigen als geistlidien Seelsorger an- 
zunehmen gehalten, welchen der Bischof ernennet; — diesz 
hat auch dann Statt zu finden, wenn irgendwelche Kirchen- 
Gemeinde die Yersetzung ihres geistlichen Seelsorgers vor 
Ablauf von drei Jahren nach der Wahl ansucht; es wird 
angenommen dasz sie sich ihres Wahlrechtes begeben hätte 
und es hängt in diesem Falle die Ernennung des neuen 
Seelsorgers rein vom Bischöfe ab. 

0. Dio Pn'shytorialen können , auszer Im Falle ihrer 
prozeHtsualischen Aburtheilung , strafweise nicht in Vacanz 
versetzt werden. 

10. Stirbt der Presbyteriale nach Goorgi , so bleibt 
dessen Wittwe mit halber Ffarrgebühr bis Michaeli in der 
Parochie ; — stirbt <^r nach Behebung- der Pfarrgebühr , so 
bleibt die Wittwe bis (ieorgi in der Parochie ohne dasz von 
ihr ein Theil dvr bereits behobenen Pfarrgebühren zurück 
gefordert werden dürften ; in beiden Fällen ist sie jedoch 
gehalten den Dienste leistenden Geistlichen anständige Kost 
zu verabreichen. 

1 1. Die Presbyterialen sind gehalten den Beorderungs— > 
so wie den Yersetzungs-Anordnungen pflichtschuldigst zu ge- 
horchen , — ansonst verlieren sie ihr Amt 

12. Die geistlichen Seelsorger haben sich in ihren Pre- 
digten jeder Beleidigung und jeden Vorwurfes gegen die Re- 
ligion Anderer zu enthalten, und haben unseren Beligions- 
sinn friedsam zu lehren ; — ja sie haben selbst im geselli- 
gen Verkehre jedes Wetteifern zu vermeiden; sollte indesz 
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ihr Schweigen anstöszig werden können^ so haben sie unsere 
Religions-Grondsfttze in des Anstandes Schranken zu yer- 
iheidigen. 

13. Die geistlicen Seelsorger haben die Dorfsschulen, 
als unmittelbare Inspeetoren derselben, zeitweise zu besuchen 
und zu prüfen. — Der Sommerunterricht der gröszeren Kinder 
so. wie auch der Oonfirmations- Unterricht gehört direokt 
ihrem Amte zu. 

14. Die geistlichen Seelsorger haben die Tauf-Trannngs^ 
und Beerdigungs-Matrikel der Yorgeachriebenen Form gemäsz 
rein und fehler&ei zu führen; — und deren Abschriften 
im Wege des Dechanten jährlich der Centraibehörde zu 
unterbreiten. — Die Ausfertigungen haben sie den einzel« 
nen Bubriken entsprechend getreu und reinlich auszustellen. 

15. Ist irgendwelcher Geistliche vor dem Ablaufe des 
Semesters — insbesondere aber nach Behebung der Ffarr- 
gebühren mit dem Tode abgegangen, so haben die geistlichen 
Seelsorger der nachbarlichen Kirchen-Gemeinden den geist- 
lichen Dienst in der amtsledigen Sarehen-G^meinde der Reihe 
nach zu versehen. 

16. Niemandem ist es verstattet in den des geistlichen 
Amtes ledigen Kirchen-Gemeinden ohne Bewilligung und Yer- 
ordnnng des Dechanten zu predigen und sich so gewis- 
sermaszen zum Kaufe zu biethen. 

17. Kapläne dürfen nicht aufgeweihet werden ehe sie 
nicht zu geistlichen Seelsorgern ernannt wurden; sie erhal* 
ten einfach nur Facultatorien. 

18. Der Kaplan darf in der Kirchen-Gemeinde, in wel- 
cher er als Kaplan fongirt, im Falle Absterbens des geist- 
lichen Seelsorgers *zum diinacten Nachfolger weder gewShlt 
noch ernannt werden. 

19. Die Yolksschullehrer, welche gleichzeitig Oantoren 
sind , haben um den GottesdiniBt behilflich zu sein und ÜEtlls 
der geistliclie Seelsorger in Amtssachen auszer der Ejrchen- 
Gemeinde ist — auch asu predige^. 

20. Das Kirchen-Oberconsistorium pflegt in ihrem Amte 
—insbesondere aber in dem Unterrichterdieilen beflieszene 
tmd yerdiente Schulmeister damit auszuzeichnen, dasz* es 
mA mit dem Titel mi dem Bange aineB geistUAhen Seelsos* 
gers beehrt 
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21. Jeder Geistliche und jeder Schulmeister soll seine 
eigene Bibel haben; und Falk er sich keine anschafft, soll der 
Beohant ihm eine aus dessen (behalte kaufen lassen (1669.) 

22. Am Samstage sollen die Presbyterialen ~^ FäUe 
unvermeidlicher Noih ausgenommen — aus ihrer Kirchen- 
(Gemeinde sich nicht entfernen, damit der sontägige Gottes- 
dienst keinen Abbruch erleide (1738.) 

23. Die Geistlichen und Schulmeister haben in vorkom- 
menden Fällen die Diensteslasten gegenseitig,Einer des An- 
deren zu tragen. 

24. Das Verhältnisz des Gehaltes des (xeistlichen und 
des Schulmeisters ist, — dasz der Greistliche zwei Theile — 
der Schulmeister hingegen einen Theil bekömmt ; — nachdem 
aber bezüglich der Pfarrgebühr fast in jeder Gegend und 
in jeder Kirchen-Gemeinde in vielen Beziehungen verschiedene 
Gebräuche sind, so hat man sich an dieselben zuhalten, — 
indem der (3rtsgeb rauch an Gesetzes Stelle gilt (1784.) 

25. Weder die Kirchen-Gemeinden dürfen die festge- 
stellte Pfarr Gebühr herabmindern, (1780.) noch die Pres- 
byterialen dürfen von derselben, unter dem Vorv^'ande weiter 
in der Kirchen-Gemeinde verbleiben zu können , auch das 
Geringste nachlassen (1661). 

26. Die Presbyterialen sind verpflichtet in den PfiBUW- 
gründen — wenn Baum und Platz da ist — Obstbäume zu 
mehren (1816). 

27. Die Pfarrgebühren der Presbyterialen haben die 
Kirchen-Curatoren einzuheben und zu yerabfolgea (1688). 

28. Die Erwerbsbriefe und sonst werthyoUe Documente 
der Kirchen-Gemeinden mfissen zu Klausenburg in des Kir- 
eheostaates Archiv aufbeirahrtet werden (1732). 

29. Die Kirchen-Gemeinden dürfen — wenn sie gegen 
Verordnungen der kirchlichen Obrigkeit bitthch werden oder 
aber anderweitige Schritte einleiten, aus ihren Gemein-Gel- 
dern Nichts verköstigen; hiefür haben die Curatoren zu 
verantworten (1839). 

30. In der Kirche soll Niemand separat — eigenen 
Stuhl haben; Jedermann mag sich hin setzen, wo er einen 
leeren Platz findet (1763> 



'$4t VnUarier Spiegel 

Die Vorangeführtoii wären einige unserer kirchlichen 
Gesetze, deren ein Theil mit dem Ursprünge unserer Keli- 
gion fast gleichen Alters sin(! — und auch der Neueren 
findfäden in vergangenen Jahrhundertengefunden werden. 

Wir behaupten wobl nicht , dasz unsere Yerwaltungs- 
uud Justizgebahrungs- Formen den Administrations- und 
Rechtstheorien neuerer Zeit in Allen entsprächen : wissen 
cfber dasz das praktische Leben selbst die grauen Theorien 
teh verlacht, und beweisen mit d.em dreihundertjährigen Be- 
stehen unserer "Kirche , dasz unsere Gresetze im praktischen ' 
Leben sich für gut bewährt haben. 

Unserer Kirchenverfassung kann nicht verstritten werden: 

€U) dasz dieselbe constitutione! sei; — wir sehen, dasz 
es in der gesammten Kirche kein Amt gibt, woran selbst- 
willige Gewalt gebunden wäre. — Der Bischof ist für sämmt- 
lieh seine Handlungen und Anordnungen eben so verant- 
wortlich wie der lotztklcinstc Beamte; 

b.) dasz sie nicht hierarchisch sei. — Mit Ausnahme des 
geistlichen Untergcrichtes gibt es keine einzige Administra- 
tions- oder Gerichts-Oorporation in welcher das ^Yeltliche Ele- 
ment nicht vertreten wäre; ja wir könnten behaupten, dasz 
Letzteres liberal in Praeponderanz stehe. — In dem Kirchen- 
Ober-Oonsistorium und auch in dem A^ertretungs-Rathe haben 
wir ein — geistlich und weltlich — doppeltes Praesidium und 
die Zahl der welüiehen Glieder verhält sich zu Jener der Geist- 
lichen — nachdem das Kirchen Oberconsistorium liberal ge- 
nug ist, jeden verständigen und eifririgeu Unitarier in seinen 
Busen aufzunehmen — wie 4 zu 1. — In den Eirchenbezirks- 
Yersammlungen ist dieses Yerhältnisz für das geistliche Ele- 
ment günstiger; in den domestikal Ämtern hingegen hat das 
weltliche Element die Oberhand, denn die Macht ist in Hän- 
den des Presbyteriums. 

Das Unierrichtswesen ist der andere Gegenstand, wo- 
rauf wir mit einigem Stolze hinweisen können. — Das Eir- 
chen-Oberconsistorium hat sich dessen vom Anfange her, 
immer sehr angenommen; so dasz zur Zeit, wo von Unter- 
richts- und Erziebuugs -Vereinen noch nicht einmal gespro- 
chen wurde, das Kirchen-Oberconsistorium im J. 1841. schon 
eine UnterrichtB-Oommission emittirte, welche die Angelegen- 
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heiien der Volks — der Mittel — und der Haaptschulen beo« 
bachtete und bezüglich derselben Anträge und Lebrpläne 
anfertigte ~ ja im Yege des Eirchen-Oberconsistoriums auch 
geltend genlacht hat ; mit Hilfe dieser konnte sich die Eir- • 
che ohne aller Schwieriegkeit in die Erfordernisse der neuen 
Landesgesetze hinein finden — und würden es ihre materiellen 
Kräfte gestatten, so könnte sieden gesetzL Anfordemissen auch 
im yollesten Masse entsprechen. — Wir sind tief von der 
Wahrheit durchdrungen : „Es vergehet das Volk, wel- 
ches ohne Wissenschaft da Bteht**. 



IV. 

Ceremonien. 

Die Ceremonien der Unitarier-Kirohe — im Allgemeinen 
durch hohe Einfachheit gekennzeichnet — haben das Nähren 
frommen und sittlichen Lebens und die Beförderung geisti- 
ger Bildung zum Zwecke. — Die Kirchen — als Orte des 
öffentlichen Gottesdienstes — sind weder mit Bildern noch 
mit Statuen geschmückt; auch keine Ahnenschilder pflegt 
man an ihre Wände zuhängen. — In denselben gibt es keine 
Altäre und keine Kerzenlichter. — Ihre höchste Zierde ist die 
Kanzel mit der Bibel — gleichsam jene geistige Lichteshelle 
andeutend , deren Verbreitung die Unitarier-Kirche sich zur 
Aufgabe und zur Pflicht gestellt hat 

Im Kirchen-Ringe steht ein Tisch zur Austheilung des 
Abendmahles des Herrn an den dazu bestimmten Tagen.—» 
Einige Zeit hindurch waren die Unitarier selbst der Orgel ^ 
abhold ; ja sie gestatteten die Aufstellung derselben in ihren 
Kirchen am Anfange dieses Jahrhundertes noch nur in jenen 
Fällen, wo die dazu erforderlichen Kosten von Privaten-* 
ohne irgend eine Belastung des kirchlichen Gemeinvermö- 
gens — beigesteuert -wurden. In neuerer Zeit indesz hat die 
Antipathie wider die Orgeln völlig aufgehört, und es bedior 
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nen sie nmmielir auch d|e Unitarier derselben in ihren Kirchen 
so sehr, dasz es heute wenige Kirchen gibt, in denen keine 
Org(!l aufgestellt wäre — Die Kirchen werden gewöhnlich 
mit Thürmen gebaut; wo kein Thurm ist, da finden wir in 
der Niihc der Kirche den Glockenatuhl, — Die Anzahl der 
Glocken , ist von den YermögenBYerhältnissen der Kirchen- 
Gemeinden bedingt 

Die Gütlichen haben keine besonders bestimmte Uni^ 
formirung; nur gelegenheitlieh des Gottesdienstes tragen 
sie Pallium; welches dunkelfarbig, weit, ohne Ärmeln, bis 
zur Erde roich(Mul — und an den Achseln 80 — wie vorne 
an beiden Enden gleichmäszig mit schwarzem Sammet — 
oder Seiden-Saume geziert ist. 

Der Gottesdienst wird in unseren Versammlungen — 
weil die ünitarier unseres Vaterlandes allgemein genommen 
Sz^kler und Ungarn sind — in ungarisdicr Sprache abgehalten. 

Das Gebet des Herrn nach dem Evangelium Mathei 
gebetet 

Damit wir ein thunlichst getreues Bild der Geremonien 
der Unitarier-Kirche darbiethen, wollen wir die Art und 
Weise des öffentlichen Gottesdienstes, der Taufe, der Con- 
firmation, des Abendmahles des Herrn, der Trauung, der 
Geistlichen-Installation, der Kirchenweihe, der Synodalfeier- 
lichkeiten und endlieh der Beerdigung — so wie auch der 
mit denselben verbundenen Geremonien in kürzester Fassung 
vorstellen. 

I. Der l^ffenüiehe Gotlesdiensn 

Der öffentliche Gottesdienst wird in Kirchen oder — 
^ wo es keuie gibt — in irgendwelcher eigens dazu bestimm- 
ten Behausung abgehalten und besteht: 

€t) an Wochewerktagen in gemeinschaftlichen durch den 
'« Cantor angestimmten und gleiteten Gesangen, an denen die 
versammelten Gläubigen Theil ndmi^ Wir haben eigens 
zu diesem Zwecke gedruckte Gesangbtioher. — Das Gesang- 
buch besteht aus zwei Theilen; deren Erster zumeist aus 
Gotteslobpreisungen oder Hymya^n vaterländischer Sohrift* 
steller der Zweite hinwider aus erlesenen Stacken der 
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Ps almen David'« i>omäsz l'lxnfiotzung des Albort Molnär 
von Scncz bosteht. Nacli <l(nn Absingey einiger Strofen be- 0 
steigt der Geistliclu' , .s<il>al(l er die an dem Gottesdienste 
Tbeil zu nehmen (iiMlcnkenden beisamcn zu sein erachlet, 
die Katheder und spricht oder liest Eines der durch ihn 
selbst abgeiaszten oder aus irgendwelchem Gebetbache bezeich- 
neten G ebetj ; welches mit dem „Vater unser* und einem * 
hierauf folgenden kleineren Nachgebetc oeschlosBen wird. — * 
Hierauf folgt wieder ein gemeinschaftlicher (josang, mit des- sr 
sen Ende — oder selbst während desselben die Versammelten 
auseinander gehen. — In einigen städtischen Kirchengemein- 
den — wie z. B. Klausenburg und in Toroji^czkö — ist es ge- f~\ 
bräuchlich am ^littwoche und am Donnerstage der Gharwo- 
che vor dem Schlusze des Gottesdienstes Jeremias Lamenta- 
tion abzusingen. 

h.) An Sonn- und anderen Feiertagen beginnt der 
Gottesdienst ebenso, ^N-ie an Wochenwerktagen mit Gesgog. — i 
Hierauf folgt das Gebet mit dem „Vater unser" — der -v 
Geistliche bleibt indesz dieszmal in der Katheder und sucht 
aus der h. Schrift die zum Ghrundtexte seiner Bede dienende 
Stelle heraus. — Während dieser Zeit singen die Versam- 
melten die für diese Gelegenheit verfaszte Versstroe. Nach ^ 
Beendigung des Gesanges fordert der Geistliche die Yer- ' * 
sammelten zur Vernehmung der seiner Rede zum Grunde 
gelegten Textworte auf, welche er aus der heiigen Schrift 
der Regel nach zweimal vorliest — und trägt sodann seine 
Predigt — gewöhnlich .auswendig vor ohne ein Buch oder ^ 
eine Schrift. JbeLdenHand zu haben — vor. — Nach beendeter 
Predigt betet er noch einmal das V ater Anser und ein 
kurzes Nachgebet. — Hierauf wird der Gottesdienst wieder 
mit einem gemenschaftlichen G esän ge geschlossen. — Eine ^ 
Ausnahme von dieser Andachtsttbung findet am Charfrei- 
tage Statt; indem an diesem Tage keine Kirchenpredigt 
gehalten wird, sondern der Oantor die Passion von der 
Katheder aus absingt ; worauf dann das Gebet des Geistli- 
chen folgt 

Der Gottesdienst wurd an Wochenwerktagen so, wie 
auch Sonn- und Feiertagen mittelst Glockenläutens ange- ^ 
zeigt — An Wochenwerktagen wird nur mit einer — an 

5* 
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Sonn- und anderen Feiertagen, wenn da sind, mit mebreren 
Glocken der Axt gelautet, dasz inerst nur die einzelnen an- 
geläutet werden; ist indesz nur eine einzige Glocke da, so 
werden mit dieser Einen zwei oder drei Weisen geläutet; 
wo es endlich gar keine Glocke gibt — werden die Gläubi- 
gen durch einen Kirchenboten oder durch eine regulirte TJhr 
zusammenberufen. — An Wochenwerktagen wird in der M- 
hen Morgenstunde und zur Abenddämmerungszeit geläutet; 
an Sonn- und anderen Feiertagen wird yormittags zwischen 
10 und 11 — nachmittags zwischen 2 und 3 Uhr öffentli- 
cher Gottesdienst gehalten. — An Wochenwerktagen ist je- 
doch der zweimalige Eirohenbesuch nicht überall gebräuch- 
lich ; ebenso ist es an manchen Orten Sitte die Kirche wö- 
chentlich nur zwei- oder dreimal, an bestimmten Tagen, zu 
besuchen. — In dieser Beziehung sind die Ortsgebräuche 
maszgebend. — Manchenorts ist auch das Morgen- und das 
Abendgeläute gebraäuchlicL 

An Sonn- und Feiertagen wird in den meisten Kirchen 
gelegenheitlich des nachmittägigen €k>ttesdien8tes Statt der 
Predigt die Bibel gelesen und auseinander gesetzt; an sonst 
stimmt der nachmittägige Gottesdienst mit dem yormittägi- 
gen überein. 

öffentliche Ankündigungen, als da sind : Ehekttndigung, 
Leichenbestattung, Aufforderung zu milden Gaben u. a. d. gl. 
werden durch den Geistlichen yon der E^atheder aus nach 
dem Vater unser — oder nach dem Nachgebete bewirkt 

Während des Gebetes stehen die Versammelten au^ — 
die Frauen bleiben indesz an manchen Orten sitzend und 
beugen sich blosz über Brustlehne des Stuhles; beim Lesen 
der Epistel stehen aber auch diese auf. Die Predigt wird 
bis zu Ende sitzend' angehört — In der Zwischenzeit aus — 
und ein zu gehen ist es nicht Sitte; und Jeder, der.es nur 
Üiun kann , bestrebt sich zum Anfange des Gt>tte8dienstes 
schon in der Kirche zu erscheinen. 

. Die Natur der Sache bringt es mit sich, dasz der Geist- 
liche und der Cantor die yerschiedenen Gelegenheiten, an 
denen der Gottesdienst abgehalten wird, zu berücksichtigen 
haben. — In dieser Beziehung ist yor Augen zuhalten der 
Jiorgen und der Abend, so wie auch <Se yerschiedenen 
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JahreBzeiteii, — yorzüglioh aber die Feiertage ; als da sind : 
die Weilmachten , die OBtem, die Pfingsten; deren jede für >^ 
sich je drei Tage femer der Gründonnerstag, der Char- 
&eitag und der erste Tag des neuen Jahres, deren Jeder 
einen Tag hindurch gefeiert wird. — Je gröszer die Harmonie 
zwischen der Andachtzeit und dem G^enstande des Festes — 
zwischen Gesang, Gebet und Predigt — desto mehr entspre- 
chen sie dem Zwecke des Gottesdienstes , — desto wohlthä- 
tigeren Einflusz üben sie auf die zur Andacht versammelten 
Gläubigen. 

Anmerkung. Die Unitarier-Eirche hält principiel nur 
den gemeinschaftlichen Gottesdienst mit den Erfordernissen 
des religiösen Lebens vereinbar; schlieszt indesz auch den ^ 
privaten Gottesdienst nicht aus — und es dürfen Jene, die an 
dem öffentlichen Gottesdiense keinen Theil nehmen können, 
als da smd — die Kranken, die Alterschwachen, die von der * 
Kirchen-Gemeinde fem Lebenden, auch privaten Gottesdienst 
in ihrer eigenen Behausung abhalten zu lassen. — Die Art und 
Weise des privaten Gottesdienstes stimmt in allem mit der 
Art und Weise des öffentlichen Gottesdienstes überein; — 
der Gesang darf aber — je nach Umständen— auch unter- 
bleiben. 

% me Taufe. 

Das Taufen als äuszeres Zeichen der Aufnahme in den 
Verband der christlichen Kirche, wird auch in der ünita- 
rier-Kirche ausgeübt — Die Taufe ist sohin nur das äuszere 
Zeichen des Ohrist-Seiens — und nicht das Wesen dessel- 
ben, als ob die Taufe den Menschen zum Christen machen ^ 
würde; — denn — wie auch der Apostel sagt: „Ist der 
Stamm heilig, so sind auch die Zweige hei- 
lig'*; — anderen Worten: Die Kinder der Christen sind 
auch Christen. — Indesz eben so, wie auch Jesus, der Herr, 
sich der Taufe Johannis des Täufers zum Zeichen seines in 
Reinheit und Heiligkeit Verbleibens unterzogen hat, — so 
lassen auch wir unsere Kinder zum Zeichen dessen taufen, 
dasz wir die Lehre Jesus, des Herrn, fär heilig und wahr 
haltend ^ auch unsere Kinder in derselben d. i. in reinem, 
mildthätigeu, frommen und unbescholten — christlichem Le- 
b«n untenidliteii und erziehen wolleiL 
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Die Zeit des Taufens ist zwar nicht bestimnit, — die 
Neugeborenen werden indesz in allen Fällen in ihi^ Säug- 
lingsalter schon getanft. 

Der Ort des Tanfens ist zuweilen die Kirche, zuweilen 
die PfjEarwohnung , in den Städten zumeist die elterlidie 
Wohnung. 

Die Formel der Taufe ist: „loh taufe Dich N. im 
Namen des Vaters, des Sohnes und des heili- 
gen Geistes". 

Dieses bedeutet im Sinne der ünitaner dem Zwecke 
des Taufens gemäsz so iriel, dasz der Grüfte verpflichtet 
wird in Gemäszheit jener Lehre zu leben, welche aus Got- 
tes —7 unseres himmlischen Vatters-Willen durch Jesum, den 
Herrn , der Gottes Sohn genannt wird, verkündet und durch 
des heiligen Geistes Kraft hier auf Erden yerbreitet wur- 
de. — Das Taufen geht in der Weise vor sich, dasz der 
Geistliche ein kleines Vorgebet betet, sodann eine kurze 
Rede hält, in welcher er den Zweck der Taufe, die Pflich- 
ten der Eltern, 'die Bestimmung des Menschen u. s. w. vor- 
trägt ; — hierauf betet er ein mit dem Vaterunser geschlos- 
senes Gebet, befragt den Namen des Kindes und gicszt — 
während er die Taufformel spricht — reines Wasser auf 
dessen Kopf; und beendet die Ceremonie mit einigen „Seg- 
nung" genannten Worten"*! 

Das Wasser wird in einen Zuge und nicht in dreima- 
^ liger ITnterbrechung auf den Kopf des Kindes gegossen. Die 
Unitarier legeu dem Taufwasser überhaupt keinerlei Sünden- 
tilguiigs- oder anderweitige Zauberkraft bei, und betrachten 
es als einfaches Sinnbild der Reinlichkeit. 

Obschon das Taufen — dem Sinne der Ünitarier-Kirche 
gemäsz — zur Secligkcit nicht unumgänglich notwendig ist— 
und sohin das ungetauft verstorbene Kind der Verdammung 
nicht zum Opfer lallt ; so ist der ünitarier um den Vollzug 
der Taufe deunoeh so schi* beflissen, dasz der Geistliehe im 
NothfaJIe selbst zur Naehtzeit zum Taufen gerul'eu wird ; 
denn das Recht des Taufens körnt — der Unitarier-Kirche 
gemäsz — nur den (leistlichon , als nolclien Personen zu, 
welche die (lemeinversaminliniu zum Unterrichte, womit doch 
Jesus — der Herr — das Taulcu verbunden hat , erwählet 
und beamtet hat 
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Bei dem Taufen eines kranken Kindes darf der Geist- 
liche das Sprechen der Taufformel der Anrede und dem Ge- 
bete vorangehen lassen — oder nach Umständen« die Anrede 
auch gänzlich unterlassen. 

Notwendig ist es, dasz der Geistliche — mag er kranke 
oder gesunde Kinder taufen — den Namen und den Stand 
der Eltern, dio Zeit der Geburt und der Taufe des Kindes, 
dessen gesetzliche oder nicht gesetzliche Abstammung, den 
Namen <ler Taufpathen — der Hebamme und des taufenden 
Geistlichen aufzeichnen und die Aufzeichnung unverweilt in 
die Taufinatrikel eintrage. — Ja selbst im Falle, wenn das 
Kind ungetauft gestorben ist, hat die Eintragung im Zwecke 
Vüllständigseins der zur Constatirung der Volksbewegung 
erforderlichen Daten mit dem Vormerke zu erfolgen, dasz 
das Kind ungetauft ^^estorben sei. 

Nachdem das Taufen nur einmal Statt hat^ so wird 
(Un jenige , der aus irgendwelcher christlichen Religion zur 
Unitarischen übertrit, nicht neuerdings getauft; wohingegen 
der aus einer nicht christlichen Religion Übertretende ja 
getauft werden musz. 

3, Die Coiiflrmation. 

Der Geistliche h;it <leii Kindern, wenn sie ihr r2~14-tes 
L<!hensjahr erreicht haben mehr oder weniger Zeit hindurch 
Kelig'ions-Unterricht zu ertheilen : und bereitet sie so zum 
würdigen (lenus/e des Abendmahles des Herrn vor. — I)ieser 
Reh'gions-l'nterri(.'ht und der damit vcrbundeni; (h husz des 
Abendmahles de^ Herrn wird Couiinnjiiion j^enannr. 

Die r'onfirmation ist mil feierli<'hem ( lottesdienste ver- 
bunden und erfolt^i <ler Ke*^-e] nach am sogenannten Palmson- 
tage oder am (Tründonn^ rstage. BvÄ dieser Oelegeidieit wer- 
den die zu r'onhrmirend(Mi - nach dem sie einige Yera- 
strofen des I c h glaube* und l>e kenne einen (iott'' — 
begiiuKMub n K iichenbedes abgesungen haben — durch den 
Unterricht ertbeilenden (ieistlichen aus der Religion geprüft— 
und — nachdem dieses geschehen ist — b(.'l'ragt, ob sie bereit 
seien gemäsz der erkannten Religions-Grundsätze zu leben 
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und ab Glieder der Unitarier-Kirche an dem Abendmahle 
des Herrn sich zu bethpiligpn ? Nach erfolgter Antwort wird 
ihnen das Abendmahl des Herrn in gewolintor Weise ver- 
abreicht. — £ndlich macht &ie der Geistliche in einigen 
Worten ermahnend aufmerksam darauf, dasz sie bestrebt 
sein sollen die Jleinheit und die Unschuld ihres Herzens 
bis an das Ende zu bewahren; — dasz sie ^treue und 
eifriege Glider der Kirche — brave und ehrliche Bürger des 
Vaterlandes und überhaupt thätige Glieder der bürgerlichen 
Gesellschaft seien sollen. 

In kleineren Kirchen-Gemeinden erfolgt die Confirma- 
tion jedes zweite oder jedes dritte Jahr einmal; auch wird 
derselben wegen wenn die Zahl der zu confirmirenden ge- 
ring ist kein besonderer Gottesdienst abgehalten, sondern 
es wird dieselbe an irgendwelchem Feiertage vollzogen. — 
Bei dieser Gelegenheit erfolgt die Prüfung aus der Religion 
am Yorabende des betreffenden Feiertages , damit der 
so wie so mehr Zeit in Anspruch nehmende Gottesdienst 
nicht auch damit noch in die Länge n'ezogen werde, indem 
ja die Hauptsache eben nicht in der Prüfung , sondern in 
dem Unterrichte liegt, worauf die Geistlichen ja nicht ge- 
nug gewislenhaft sein können. 

Die Confirmatiou dient — iliren Zweek bt^trachtend — 
so zu sagen zur Ergänzung der Taufe, indem nähmlich die 
Kinder auf Grund des erhaltenen Unterrichtes für ihr eige- 
nes Sitteiiieben jene Verantwortung auf t^ich nehmen, welche 
bei ihrer Taufe die Eltern und die Taufpathen an ihrer Statt 
angelobet haben. 

4. Das Abendmahl des Herrn. 

In dem Abelidmahle des Herrn erkennt die Uiiitarier- 
> Kirche die ferste und erhabenste Geremonie der christlichen 
' Religion ; — für dasselbe war sie vom Anfange her — und 
ist heutigen Tages noch von der tiefsten Hochachtung durch- 
drungen; obschon sie dasselbe für nichts Anderes hält, als 
ein heiliges an den Tod Jesus erinemdes und hiedurch zur 
Wahrheit, zur Frömmigkeit und vor Allem zur Nächstenliebe 
aneinferndes Gastmahl. 
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Beweis dessen die vielen Oeräthe vom Tische des Herrn, 
als da sind: Teller, Becher, Tisch-Decken; deren Menge j 
der gröszte Theil unserer Kirchen-Gemeinden besitzt und 
eben so viele Abzeichen des Eifers und der Opferwilligkeit 
der Gläubigen für eben diese Geremonie bilden. 

Das Abendmahl des Herrn wd unter zweierlei Gestalt, 
durch Brod und durch Wein, jährlich der Regel nach vier- ^ 
mal — und zwar an den ersten Tagen des Weihnachts — 
des Oster — und des Pfingstfestes — sodann am Sontage 
unmittelbar vor Michaeli — oder wenn dieser Tag auf einen 
Sontag fällt — an eben denselben Sontage nnd zwar jedes« 
mal gelegenheitlich des Vormittags abzuhaltenden ordentli- 
chen Gottesdienstes verabreicht 

Die Art und Weise der Verabreichung ist Folgende: 
Der Geistliche verkündet ^ nachdem er die Predigt in ge* 
wohnter Weise beendet hat — von der Katheder aus, dasz 
das Abendmahl des Herrn verabreicht wird und fordert die 
Gläubigen auf, dasz sie sich zur Mahlzeit vorbereiten mö- 
gen ; — hienach steigt er von der Katheder herab und tritt — 
nachdem die an dem Tische des Herrn Theil zu nehmen 
nicht Gesonnenen während Absingens eines eigens iQr diese 
Gelegenheit verfaszten Liedes, sich aus der Kirche entfernt ha- 
ben — zu den im Kirchen-Ringe stehenden — Tische des Herrn. 

Der Tisch des Herrn steht für diese Gel^enheit be- 
reits fertig gedeckt ; das auf demselben in Stücke geschnit- 
tene auf TeUem gelegt befindliche Brod so — wie der eben- 
dort in Bechern und Kelchen aufgewartete Wein ist mit 
einer eigens dazu bestimmten Decke Uberlegt. 

Der an den Tisch des Herrn tretende Geistliche hält— 
indem er die Decke bei Seite hebt — eine vorbereitende 
Rede, in welcher er der Regel nach die Einsetzungsweise, 
den Zweck und den Nutzen des Abendmahles des Herrn 
darstellt. — Nach beendeter Rede fordert er die Vcrsammel- • 
ten zum Gebete auf, dessen Gegenstand gewöhnlich die 
Sündenreue bildet und mit dem Vaterunser endet. — Nun 
treten die ältern und g^ei^teteren Männe r in den Kirchen- / 
ring und reihen sich um den Tisch Herum. — Der Geistli- 
che geht Spdann inerst mit dem Teller und dem darauf be- 
findlichen Brede-» dann mit dem Becher und dem Weine 
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in der Reihenrunde hemm und läszt Jeden daran thoilhaftig 
werden — indem Jeder selbst das Brod vom Teller nimt 
und selbst den Beelier ergreift — Nachdem in dieser Weise 
sämmtlich Vorgetretenen an den Abendmahle des Herrn Theil 
genommenen haben , — spricht der das Abendmahl verab- 
reichende Geistliche ein kurzes aus Stellen der h. Schritt 
zusammengefasztes Gebet, worauf Jeder zu seinem Sitz|)latze 
zurückkehrt. In ähnlicher Weise wird das Abendmalü des 

" Heirm den jüngeren Männern — sodann den älteren und 
achtbareren Frauen — und endlich den jungen Frauen und 
den Mädchen "verabreicht. " 

Das Hervortreten wird übrigens von der Zahlcn^rös/ie 
der Versammelten — und von dem Umfange des Kirchen- 
ringes bedingt ; die Männer trennen sich — wo sie alle auf 
einmal vortreten können — nicht in die Abtheilungen der 
der Älteren und Jüngeren;— eben so auch die Frauen nicht; 
sondern es treten inerst sämmtliche Männer — sodann sämmt- 

^che Frauen sammt Mädchen heraus und nehmen so in zwei — 
geschlechts weise geordneten Ahth eilungen das Abendmahl des 
Herrn zu sich. — Aber auch in diesem Falle gebietet es die 
Achtung des Alters, dasz die Jüngeren den vorranglichen 
Vortritt den Älteren immer einräumen. 

Der Geistliche nimt das Abendmahl der Kegel nach 
entweder vorerst oder ganz zuletzt. — Er fordert die Ver- 
sammelten — nachdem Alle des heiligen Gastmahles theil- 
hat'tig geworden — abermals zum (ichcte auf, des^^cn Ge- 
genstand nunmehr Danksagung und Erbitten de« (Jottesse- 
gens ist; auch diesem folgt das Vaterunser und, als Schlusz- 
wort das sogenannte Segnen. Hienaeh wird das Schhiszlied 
abgesungen und die — die dazwischen fallenden Gebete aus- 
genommen — unter fortwährenden Gesänge abgehaltene Ce- 
remonie nimt ihr Ende. 

Gebräuchlich ist es, dasz der Geistliche bei derartigen 
Gelegenheiten die in der Kirche nicht erscheinen könnonden 
Kranken und Schwächlinge besucht und ihnen das Abend- 
mahl des Herrn — so sie es wünschen, in ihren ^ohnun- 
gen verabreicht. — Diese werden ührij^ons — ihrem Wunsche 
gemäsz — zu welcher Zeit immer des h(^ilig(ui ( lastmalcs theil- 
haftig gemacht. — Das Abendmahl des üerrn vrird in der 
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Privatwohnung ganz in derselben Weise venabfolgt^ wie in 
den Kirche. — Von dem Taktgefühle des Geistlichen hängt 
es ab den Zustand des Kranken zu berücksichtigen und bei 
Ertheilung des Abendmahles so die Anrede als auch das 
Gebet der Art einzurichten , dasz des Kranken Aufmerksam- 
keit nicht ermüde und derselbe in seinem allenfalls schweren 
Kampfe eher himmlische llofnung gcwincii, als ein Opfer der 
Verzweiflung werde. — Der Geistliche bedarf allgemein ge- 
nommen überall, insbesondere aber bei dem Umgange mit 
den Kranken der höchstens Taktfülle. 

Auszer den obbezeichneten Zeiten <;il)t es noch zwei 
Gelegenheiten, wo das Abendmahl verabreicht wird; und zwar 
die Kirchenweihe — und die Synodalversammlung. — Diesz ^ 
geschieht jedoch nur in jenen Kirchen-Gemeinden, in welchen 
die Kirchenweihe — oder die Synodalyersammlung Statt fin- 
det und wird aus Rücksicht der Hebung dieser Feierlichkei- 
ten ausgeübt 

Die Zeit der Verabi-eichuni^ d(»s Abendmahles wird durch 
den Geistlichen am vürhcigchciideu Sontage von der Kathe- 
der aus verkündet. — Die vorgehende Woche wird der Re- ^ 
gel nach die Koucwoclit^ genannt und der Kircheti-Gebete 
Gegeni?tand bildet um diese Zeit die Sündenreue. 

Kinder vor ihrer Oonfirmation, die auszer sich befind- 
lichen Kranken, die Berauschten und die Irrsinnigen können 
und dürfen des h. Abendmahles nicht theilliaftig gemacht 
werden. — Nachdem die Sündhaften von dem Tische des 
Herrn nicht Husgeschh)szen werden dürfen — folgt es, dasz 
auch Häftlinge des Abendmahles theilhaftig werden können; 
und es stünde im Intcrresse der Staatsregierung Sorge dafür 
zu tragen, dasz das Alxndmahl des Herrn zeitweise auch 
den Bewohnern der Kerker verabreicht werde und diese 
überhaupt Ueligions-L'iit( rt iclit — den mäwhtigsten Factor 
zur Beförderung und Erhaltung des sittlichen Lebens — ge- 
nieszen sollen. 

l'jii /waiij; zur Theilnehnuing an dem Abendmahle des 
Herrn lindet in keiner W^eise Statt. 
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5. Die Trauung der in die £tie Tretenden. 

Die Unitai'i(>r-Kir('hc hälfc die £hefichlie8zimg obBchon 
sie in derselben lediglich einen auf gegenseitigen Consense 
beruhenden — sohin im bürgerlichen Rechte gegründeten — 
Vertrag erkennt — für einen der Art wichtigen Lebensschritt, 
dasz die daran Betbeiligten den dabei Seitens der Kirche 
auflgefibten feierlichen Geremonien-Förmlichkeiten nicht ger- 
ne entsagen. 

£8 dient ja zum Xohibehagen der Seele, wenn man sich 
bei einem der Art wichtigen Schritte auf jene oberste. Macht 
stü{/en kann, an welche der Mensch durch sein reUgiöses 
Gefühl hingewiesen wird. 

Aus diesem Grunde hegen wir die feste Übei /<Mi vimg, 
dasz die Kirche ihren moralischen £influ8z aui' <lie Ehe* 
Bchlieszung selbst dann ))ehalten wird, wenn die Legislative 
die Civilehe einführen sollte; wogegen wir ain Ende gar 
Nichts eingewendet haben- wollen. 

Bis dahin aber sind wir freudigst bereit Alles das zu- 
erfüllen, wozu die Vaterland i^clien Gesetze alle inländischen 
Kirchen' — und sohin auch die. Unserige verpflichtet. 

Der gegenseitigen Beeidigung der sich ehelich Anzu- 
trauenden musz — wenn rücksichtlich ihres Alters und ihres 
Standes keine gesetzlichen Hindernisse obwalten oder wenn 
dieselben im gesetzlichen Wege beseitiget wurden — die 
dreimalige Eheverkündung vorangehen« 

Die Eheverkündung hat torajei — auf einander folgen- 
den Sontagen oder falls es die Remenordnung mit sich bringt, 
am zweiten und dritten Tage der sonstigen Feste, nach dem 
Schlusze des (lottcsdienstes, in der Kirche — uud zwar, wenn 
die sich ehelich Anzutrauenden verschiedener Religion an- 
gehören, in den Kirchen beider Th(!ih^ zu erfolgen. — Bei der 
Verkündung musz der Tauf- und Familien Namen, die Re- 
ligion uud der Stand der sich Ehelichenden angegeben wer- 
den. — Die Yerkündung wird an den ersten Tagen des Weih- 
nachts — des Oster — und des Pfingstfestes — so wie am 
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Ohaifreitage — und am Sontage der Charwoohe Überhaupt— 
Insbeeondere aber zum dritfcenmale gewöhnlich nicht yoUzo- 
geo. — Ton den Yerkündnngen köi^nen sich indesz die Be- 
treffenden zum Theile oder in der Gänze dj&pensiren las- 
sen. — Dieses Dispensations-Recht kömmt d^ Bischöfe und 
den durch ihn hiezu ermächtigten Dechanten zu. 

Die Ebevemehmung der Brauttheile musz iheils der 
YerkünduQg schon — der Eheschlieszung aber unerläszlich 
vorangehen. — Der Zweck der EheTemehmung ist Sicherheit 
darfiber sich zu yerschaffen, dasz die BranttibeOe nicht aus 
Zwang — sondern aus Liebe und freien Willen mit einander 
die Ehe eingehen wollen ; diesem gemäsz hat dieselbe- in 
Gegenwart zweier Zeugen mit dem Bräutigam abgesondert 
und mit der Braut ebenfalls abgesondert vorgenommen zu 
werden ; und es sind auch die Zeugen zu befragen, ob ihnen 
nicht irgendweiches gesetzliche Hindanisz bekannt sei, wel* 
ches der Eingehung der beabsichtigen Ehe im Wege steht? — 
Diese Ehevemehmung kann auch im hochzeitlichen Hause 
unmittelbar vor der feierlichen Schlieszung der Eher erfol- 
gen. — Die Yersagung des elterlichen oder des vormund- 
sehafüichen Eheconsenses bildet kein Ehehindernisz und ist 
sohin auch kein Gegenstand der Befragung; — hat jedoch 
der copulirende Geistliche sich' auch in dieser Beziehung die 
gehörige Überzeugung verschaft, so kann er das Brautpaar 
auch mit dem Geleite des elterlichen Segens beruhigen. 

Ist in dieser Weise Alles verrichtet , so kann die Co- 
pulation folgendermaszen vorgenommen werden. 

Bräutigam und Braut stehen neben einander; der Bräu- 
tigam steht für ge^vöhnlieh rechts die Braut hingegen links; 
der copulirende Geistliche tritt vor sie und spridit ein kur- 
zes Vorgebet — hält sodann eine Anrede, worin er den 
Zweck der Ehe, die Pflichten der Ehetheile u. s. w. ausem- 
ander setzt; hierauf fordert er sie zur Leistung des Eheeides 
auf, befragt sie indesz vorerst noch einmal wie folgt : r ä u- 
tigam, Bruder in Christo, ich befrage Dich, liebest du 
deine(n) auserkorene(n) Verlobte(n)?" 

Aus freiem Willen — und nicht etwa aus Zwang nehmest 
Du laie zur Ehegattin (gehest Du 2u ihm als Ehegattin)? 
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Hast Da dein Wort, «loinon Bing oder irgend ein an- 
deres Zeichen nicht jemand Andcrom dor Art verpHindet, 
dasz diese(l*) anuocli einen reclitlicheu Anspruch auf deine 
Person haben könnte ? 

Haben die Befragten die an sie gerichteten Fragten je 
nach dem — mit — oder mit «nein'' der Natur der 
Sache gemiisz in vornehmbarer Stimme beantwortet, — so 
läszt sie der Geistliche den Eid nachsprechen wie volgt : 

^Ich N.N. schwöre zu dem einen lebendigwahren Gott, 
zu dem heiUgen Vater unseres Herrn Jesus Christus, dasz 
ich N.N. doron (dessen) rechte ILmd ich in meiner rechten 
Hand halte, hebe, aus Liebe und nicht aus Zwang nehme 
ich sie znr zukünftigen Ehegattin (gehe ich v.n ilim als zu- 
künftigen Ehegatten (gehe ich zu ihm als zuküni'tige Ehegat- 
tin). — Sie (Ihn) werde ich weder in ihrer (seiner) Gresund- 
heit noch in ihrer (seiner) Krankheit, weder in ihren (seinen) 
Glücks — noch in ihren (seiner) Unglücksverhältnissen 
treulos verlassen. — Mit ihr (ihm) will ich leben, dulden 
bis zu meinem und ihrem (seinem) Tode. So wahr nur Gott 
helfe ! !! 

Bei Brautleuten anderer Confessionen musz der Eid 
ihrem Glaubensbekenntnisse angemessen formulirt werden. 
So bei Brauttheilen evangelisch helvetischer und augsbnrger 
Oonfession musz den Worten: „Ich N.N. schwöre zu 
dem einen lebendigwahren Gott" — nachgesetzt 
werden „der Vater, Sohn und heiliger Geist, 
volle heilige Dreieinigkeit ein ewiger Gott 
ist"; — bei Bräuttheilen römisch — oder grieehischkatho- 
lischer — oder griechischorientalischer lieÜgion hat noch hin- 
zugefügt zu werden: „zur heiligen Jungfrau Mdria 
und allen Heiligen Gottes". 

Haben die in die Ehetretenden den Ehoeid gegenseitig 
geleistet, so fordert der Geistliche die Versammelten auf, 
dasz sie bitüioh zu dem sich wenden mögen, bei dem aller 
Segen ist — spricht sodann ein mit dein Vaterunser enden* 
des Gebet — und schUeszt die P'eierlichkeit mit einigen — 
Segenertheilung genannten — Worten. 

Die Copulation kann in der Kirche — in des Geistli- 
chen — oder der zu Copulirenden , gewöhnlich der Braut, 



Digitized by 




• I • 



Ceremonien, 



»9 



elterliclien Wohnung — so wie anderwo vorgenommen wer- 
den. — Hauptsache ist es, dasz zwei Zeugen gegenwärtig 
sein sollen, welche von der erfolgten ehelichen Verbindung *^ 
Zeugenschaft ablegen können,— ^ Der copulirende Geistliche 
hat die Yernehmung der in die Ehe Tretenden in das soge- 
nannte Fassionsbuch — deren Namen» Stellung, Zustand, 
Alter; Religion, die Zeit der Copulation, die Yerktlnduag, die 
Gattung des all^ligen Dispens-Documentes , den Namen 
der Zeugen und seinen eigenen Namen in das betreifende 
Matrikelbuch einzutragen. 

Wird die Copulation iu der Kirche vorgenommen , so 
wird an manchen Orten auch ordcntlidicr Gottesdienst ab- 
gehalten; in diesen Fällen hat also der Geistliche dem Voll- 
zuge der Copulation Kanzelgcbct und Predigt vorangehen 
zu lassen. 

Die Vornahme der Copulation an den zwei ersten Ta- 
gen der Feiertage, so wie in den Vorwochen und an den 
Vorsontagen der Feiertage ist unseren Kirchen-Gesetzten ^ 
gemäsz untersagt— In ganz besonderen Fällen kann indesz 
di(i Erlaubnisz hiezu — insbesondere betreff der Sontags- 
Gopulationen im Wege des Episcopates erlangt werden. — 

Anmerkung, Es ist gebräuchlich , dasz diejenigeu , die 
50 Jahre in ehelicher Gemeinschaft gelebt haben , die gol- y 
(jene Hochzeit feiern. 

Diese ist indesz nicht (d)ligat. — In solchen Fällen hält 
der zur Feierabhaltung erbetene Geistliche dem Gegenstande 
der Feierlichkeit angemessen Kede und Gebet; eine zweit- 
malige Leistimg des Eh(?eides findet nicht Statt. Der kirch- 
liehe Dienst des uuitarisclien Geistliclicn wird auch bei ge- 
mischten Ehen in Ans])ruch genommen; — vornelimlich 
dann, wenn der kirchliche Segen bei den Katholiken aus dmi 
Grunde versagt wird, weil die unitarische Ehetheil <lio aus der 
Ehe geboren zu werdenden Kinder der katholischen Kirche 
zu überlassen sich nicht anheischig macht. — In solchen Fäl- 
len hat der Geistliche mit Weglassung der Vernehmung und 
Beeidigung ganz so zui'erfahreu , wie oben darstellt wurde. 
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6. Gelstllclior-Installattoii — Ktrohcnwelhe — and 

Syuodal-Feierliclikeiteu. 

Jeder neuernaiiiite — oder aus einer Kirehen-Cjeimeiiuie 
in die Andere versetzte Geistliche wird in seine AmststeUe 
feierlich eini^ciührt (installirfc). — Die lüstallatiou geht fol- 
gender maszeu vor sich : 

Der Bozlrks-Dechant oder dessen hiezu emächtigter 
Stellvertreter be willkommet die in der Kirche yersammelteii 
Gläubigen, stellt ihnen den neuen Seelsorger vor und yer- 
liest dessen Beorderungsurkunde, hierauf fordert er diesen 
zur Übernahme der Katheder auf. — Hienach tritt der neue 
Seelsorger sein Amt mit Gebet und Predigt an. — Endlich 
empfielilt ifim der Dechant Amtseifer und Gevdssenhaftigkit 
an und eifert auch die Gläubigen ihrem Seelsorger gegen- 
über zur Achtung. 

Die Eirchenweihe besteht lediglich darin, dasz eine 
neuerbattte- oder ausgebesserte Kirche zur Abhaltung öf- 
fentlichen Gottesdienstes feierlich eröffiiet wird. 

Bei derartigen Gelegenheiten wd der Gottesdienst 
der Regel nach durch den betreffenden Dechanten oder durch 
irgendwelchen hiezu erbetenen Seelsorger verrichtet und, 
indem dabei auch das h. Abendmahl verabreicht wird, es 
wird die hierauf bezügliche Anrede und Gebet durch den 
ordentlichen Ortsseelsorger gehalten. Brauch und Sitte ist es 
gelegenheitlich der Eirchenweihe in der Kirche, so es thun- 
lich ist, auch Taufen und Trauungen vorzunehmen. 

Die in früheren Zeiten gehränchlich gewesene Weihe 
der Häuser ist nicht mehr üblicli. — Diesz besteht auch in 
nichts Anderem, als in der feierlichen mit Rede und (iehet 
vollzogenen Übergabe neugebauter AVohnlichkeiten in den 
Faniilien-Cxebrauch. — Ahuliche Bedeutung hat auch die 
Orgel- und Glocken weihe. 

Die Synodal- V'errsamnihingen siiul aucli mit näher be- 
ölimmteu Feierliclikeiteu verbunden. — Diese sind: 
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Die Mitgflieder der Synode haben am Sonabende dea der 
Synode Yorgehenden Sontages an dem Orte, wo die Synode 
abgehalten werden soll zu erscheinen; wo dann in den Yes- 
perstimden nnter dem Gebete des Ortsseelsorgers feierlicher 
Gottesdienst abgehalten wird. — Am Sontage hält ein hiezu 
von Tomeher beordneter Seelsorger, Professor oder Dechant 
das Synodal-Gebet und die Synodal-Rede. — Hierauf folgt 
die Bewillkommnungsrede des Bischofes an die Yersammdl- 
ten ; endlich zum Schlusze die Verabreichung des h. Abend- 
mahles an die Versammelten nebst der Anrede und dem 
Gebete des Bezirksnotars. — Am Montage wird abermals 
durch einen im Yomehinein bestimmten Eirchenredner ordent- 
licher Gottesdienst gehalten. — Hierauf folgt dieJVF^hftjlfiC. ^ 
n euen GeiBtlich fiiL,jr- Der Bischof hält eine an die — bei 
dieser Gelegenheit im Eirchenringe mit angethanem Pallitim 
stehenden — aufzuweihenden Geistlichen gerichtete Rede, 
worin er sie auf die Wichtigkeit — r auf die Beschwerden 
und auf die Freuden des geistlichen Amtes aufinerksam macht 
und zur amtlichen Pünktlichkeit aneifert ; — er fordert sie 
sodann auf sich zu erklären — ob sie das geistüche Amt zu 
Ubernehmen und getreu zu fähren bereit seien?! Kach er- 
folgter Bejahungsantwort fordert sie der kirchliche Obemo- 
tärin der Reihenordnung ihrer Ernennung hervor zutreten und 
zur eigehändigen Eintragung ihrer Kamensunterschriften in 
das zu diesem Behufe angelegte Protokoll — • Ist dieses ge- 
schehen, so sprechen sie der Vorlesung des Obemotärs ge- 
mäsz den Gteistlicheneid. — Die Eidesformel ist diese : „Ich . 
„TS, N. schwdre zu dem einen iebendigwahren Gott, dem 
n Schöpfer des Himmels und der Erde, yespreohe und angelobe 
„Kraft meiner ausgestellten Schrift, dasz ich in. meinem geist- 
„lichen Amte der von Gott mir anvertrauten Heerde nicht nur 
„mit der seelig machenden Lehre, sondern auch mit meinem — 
„gemäsz aller mieiner Kräfte — heiligen Leben vorstehen werde 
„und auf dem zur ewigen Seeligkeit leitenden Wege bieder, 
„gerecht, und heilig lebend vorangehen werde, und Nichts, 
„was zum Wohle unserer heiligen Religion gehört verabsäu- 
„men — auch keinen wie immer schweren Dienst vermeiden 
„werde, mag er auch mit Gefahr meiner Gesundheit, meiner 
^irdischen Güter und selbst meines Lebens verbunden sein — 
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„nur dasz derselbe zum Waolisthaine und zum Gedeihen der 
«mit Milde gepaarten himmlischen Gerechtigkeit seL*^ — 

„Ich werde Jenen, die unsere Beligions-Gemeinde mir 
«aus Gottes Gnaden zu Oberen eingesetzet hat, dem Sinne 
«der Eirchen-Gesetze gemäsz , ohne Säumen , ohne Murren 
«und ohne Widerspenstigkeit gehorchen und werde mich aus 
„ToUen Kräften der Art f&gen, dasz ich mein Amt gewissen- 
«haft, mit wahrem Glauben, mit reiner Liebe endend, eins- 
„tens würdig erkannt werde zu Temehmen unseres Herrn 
«Spruch: «Out ist es mein guter und getreuer Di e- 
«ner; im Kleinen wärest Du mir treu, — mehr 
«noch will ich Dir von nun an anver trauen**. So 
«helfe mir Gott und Yerleihe mir mein Seelenheil!!!' 

Nach Ablegung des Eides treten die aufzuweihenden 
Geistlichen einzeln yor - — werden durch den Bisehof und 
durch die Dechanten einem Ringe gleich umgeben — und 
knien nieder, während der Bischof und die Dechanten ihre 
Hände auf eines Jeden Haupt legen und yerlesen über jeden 
Einzelnen — aus dem zu diesem Behufe ferfaszten Buche 
ein kurzes Gebet — Nachdem diesz geschehen ist, vertheilt 
der Bischof Jedem der neuen Geistlichen das GeisÜichkeits- 
Diplom, welches irüherer Zeit in lateinischer — und nur in 
neuerer Zeit in ungarischer Sprache ausgefertiget — folgend 
lautet: 

y »Wir, Bischof der christlichen Unitarier-Kirche im K5- 

«nigreiche Ungarn, so auch Dechanten der Kirchenbezirke 
«und die übrigen ordentlichen Glieder des Synodal-Ober- 
«consistoriums eröfiTnen anmit Allen, denen es gebührt — 
«dasz wir den Vorzeiger dieser unserer Schrift, unseren 
«Bruder in dem HERBIT, den würdigen Herrn N.N.nach- 
«dem wir unter feierlichen Oeremonien für ihn Yon Gott, 
«als dem Borne des Lichtes, des heiligen Geistes Ge- 
« schenk, unter Auflegung unserer Hände an dessen Haupt 
«zum heiligen Dienste des Gottes-Wortes gesetzlich und 
«feierlich entsendet, ermächtiget und befbgt haben , auf 
«dasz er sämtlich, dem geistlichen Amte zu kommenden 
«heiligen Handlungen, Rechte und Pflichten ausübe und 
«erfülle, so auch die Wahrheiten der christlichen Religion 
j,in seinem Cteiste und in jener Richtung lehre, erldäre 
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„und frei verkünde, wie er dieselben in unseren auf dem 
„Piedestaldes Evangeliums stehenden Glaubens-Gemeinden , 
„nach seinem eigenen und auch Anderer gewissenhaften 
^Forschen und Studieren, gemäsz gesunder Einsicht und 
„ aufrichtig erstarkter Überzeugung , dem Heile der ihm 
^anvertrauten Seelen, der Erbauung unserer Mutter-Kir- 
sche, zur Beförderung des Gotte'sreiches, der Verbreitung 
„der Wahrheit, der Freiheit, der Liebe und des Friedens 
yje nachhaltiger vorzutragen vermag ; — indem auch er 
„zu Allem diesem, so wie auch zum unbescholtenen, 
„sittlichen Lebenswandel, so wie in seines Amtes gesamm- 
„tem Wirkungskreise zur begeisterten und zur ausdau- 
„ernden Thätigkeit mittelst feierlich abgelegten Eides sich 
„heilig verj)flichtet hat. — Zur Erhärtung alles dieses ha- 
lben wir gegenwärtiges Zeugnisz mit Beifügung des Ge- 
„meinsiegels unseres Oberconsistoriums — so wie auch des 
„Bischofes und des Obernotärs Unterschriften ausgefer- 
tiget u. s. w." 

Kach erfolgter Vertheilung der Geistlichkeits-Diplome 
aneifert und ermuntert der Bischof die zum Dienste des 
Evangeliums geweihte jugendliche Schaar noch einmal und 
erbittet sodann den Segen auf die Yersammelten. 

Der feierliche Gottesdienst wird endlich mittelst eines 
durch irgend Einen der Dechanten von <ier Kanzel aus ge- 
beteten Gebetes geschlossen. — Sontag und Montag wird 
auch nachmittag unter Mitwirkuni- je Eines der aufzuwei- 
henden (Tcistliehen , welchen der Bischof an Ort und Stelle 
benennet, Gottesdienst abgehalten. 

7. Das Begräbnisz. 

Die den Todten gebührende Achtung und Pietät brin^ 
deren anständige Beerdigung nüt aick — Dieser Achtung— 
und dieser Pietät will auch die Unitarier-Eirohe mittelst 
der Beerdigungs-Ceremonien Ausdruck verleihen. 

Die kirc'hliclieu Beerdigungs-Ceremoninen bestehen aus 
Geljet und Pifdigl ; aus (rebet, Predigt und A^erabschie- 
dungj — aus Gesaug auch — so die Trauernden es wünschen. 
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Beetdiget der Geistliche nur mit G^bet, so betet er 
im Tranerbause — oder in dem Hofe desselben bei den 
Füssen des Dahingeschiedenen stehend — wenn Gesang da 
ist, nachdem Absingen einiger Yersstrofen, — wenn nicht 
gesungen wird ohne etwas Anderes abzuwarten — ein 
predigtmässziges Gebet, welclies er mit dem Yaterunser 
schHeszt. — Hierauf wird — wenn Gesang da ist — aber- 
mals gesungen. 

Hat der Geistliche auch zu predigen, so kann er die 
Predigt als Einleitung des Gottesdienstes halten und wird 
sie dem Gebete Torangehen lassen; ist sie aber weitläufi- 
ger, ausgearbeitet oder gar auf einen aus der h. Schrift 
hergeliehenen Texte gegründet, so folgt sie dem Gebete. 

Die Verabscliiedung hat stets am Ende der Predigt zu 
erfolgen j weil sie ja dem Gebete nicht anpassend ist. 

An manchen Orten ist auch die durch Cantores ge- 
sangweise abzuhaltende Verabschiedung gebräuchlich. 

An manchen Orten wird der Verstorbene in die Vor- 
halle der Kiche gebracht und der trauerliche Gottesdienst 
in der Kirche abgehalten. 

An einigen Orten wieder ist es Sitte, dasz der Geist- 
liche selbst bei der Sarglegung zum Beten und zum Predi- 
gen gerufen wird. 

Bei dem Grabe wird der Regel nach nur gesungen ; — 
hie und da gibt es auch einige Abschiedsworte ; — • Grabre- 
den werden selten gehalten. 

Die Beerdigungs-Ceremonien sind^ im Ganzen genom- 
men — den Gebräuchen des Ortes und den Verhältnissen 
angemessen sehr rerschieden. — Es gibt Orte wo die Lei- 
chen der Älteren und Verdienstvolleren unter Mitwirkung 
Yon zwei Geistlichen beerdiget werden ; kleine Kinder hin- 
gegen zuweilen nur mit Gesang bestattet werden; ja in 
den Städten wird der Geistliche zur Bestattung kleinerer 
Kinder — namentlich der Säuglinge — schon gar nicht 
gerufen. 

Aueh der Geistliche begleitet den Verblichenen in den 
Friedhof; er geht ihm eigenülch mit dem Cantor, mit den 
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Schttlkmdem und des zur Bestattung eraohienenenen Yol« 
kes voran. — Den Todten begleiten die Tranemden und 
die Verwandten desselben. 

Gebräuchlich ist es auch auf dem Wege zu dem Fried- 
hofe zuweilen aus dem Todtenlieder-Buche zu singen; — 
ebenso auch zu läuten. — In dieser Beziehung hängt es von 
den Trauemden ab zu bestimmen, wie oft geläutet werden 
soll ; es kann täglich einmal, zweimal auch cüreimal geläutet 
werden. — Aus der Art und Weise des Läutens — aus dem 
Reiszen desselben kann erkannt werden, ob einer Mannes — 
oder aber einer Frauensperson geläutet wird. 

Die Leichenfeier kann auch mit Fackel- oder auch mit 
Musikbegleitung erfolgen ; — diesz ist jedoch nur in den 
Städten gebräuchlich. 

Mit der Leichenbeerdigung hat alle kirchliche Ceremo- 
nie ein Ende. — Die Unitarier-Kirche hält flir die Sech n der 
Verstorbenen keinerlei Messen; — sie weihet ihnen keine 
Feier; sondern überläszt ihr Andenken, so es historische 
Persönlichheiten gewesen sind ' — der Geschichte — , wenn 
es gemeinnützige Mitglieder der Gesellöchaft waren I)ieöer; 
haben sie endlich ihrer Fami^^ie gelebt — den trauernden ö 
Eltern oder Kindern und überhaupt den — iür den betref- 
fenden Todten — Pietät fühlenden Herzen. 



Die Ceremonien der Unitariei'-Kiche sind die oben Vor- 
angeliihrten; — einfach sind sie ww die Tiolire welche sie 
verkündet. — Ich sage nicht, dasz an denselben zu besse- 
ren nichts wäre ; — im Gegentheile , ich selbst erwähne iu 
dieser Beziehung Einiges. 

Vor \lleni würde ich wünschen , dasz dem Geöanüe 
im (»tTentlichen Gottesdienste mehr Sorgfalt zugewendet wer- 
den solle. — Denn ~- mögen wir es wie imin(;r nehmen — 
unseic Kichciiliedcr entsprechen dem aesthetisclicn Kunst- 
sinne niclu ^(dir — und oft kann man einer schlechten Or- 
gel — oder eines noch schlediiercn < )rf;cls|H"elers wegen selbst 
das nicht entnehmen , was au denbciben laotisch schön 
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■wäre. — Kotwendig wäre es , dasz — wo die Kirchen-Öe- 
meinde es nur yemag — der Kunstgesang eingeführt — 
und die Arien unserer Lieder für jeden Fall dem Kunst- 
sinne der Gregenwart angemessen erneuet werden , — damit 
dieselben nicht lediglich dem Ohre lauten, sondern auch dem 
Herzen zusprechen sollen. 

Der Gebrauch des Vaterunsers wäre auch zu 
ändern. — Meiner Ansicht nach würde es genügen das- 
selbe nur nach dem Gebete — als Exone — desselben — 
zu sprechen und am Schlusze der Predigt gänzlich weg zu 
lassen. — . So würde es durch die Wiederholung an seinem 
Werthe nichts verlieren und würde nicht zur maschinen- 
mäszigen GebetformeL Dieweil es jetzt — indem es bei 
Austheilung des L Abendmahles gerade viermal recitirt 
wird — des Menschen Seele — jedesmal — unmöglich er- 
greifen kann. — Der Gebrauch des Vaterunsers müszte über- 
haupt der Art geordnet werden , dasz dasselbe bei . einer 
Gelegenheit durch einen und denselben Geistlichen nicht 
mehr als einmal gesprochen werden solle. 

Das Charfreitä^'liehe Passionssingcii köiiiitr auch zum 
mindcstcu — von dem P^'rüh-Gottesdionstc wegbleiben. — Der 
Erinnerung au Christi Tod kiiniite in einer markigen Kir- 
chenrech! schönerer Aiindruck verliehen werden, als mit dem 
Abi5in^(!n der Pas.siuu von der Kanzel. Es gibt ja kaum 
einen Ta*^-, der an Meditations.stoft so reich wäre, wie eben 
der Churlreitai;. Die Passion könnte dann auf den naohmit- 
tägigrn (iottesiHenst Ijesdiränkt \v<M*don. — In diesem Fidle 
müszte dieselbe — natürlicher weise ~ abgekürtzt werden, 

Neigungserkläruugen zur Streichung des dritten Tages 
der hohen Feste lassen sich hie und da schon vernehraeu; 
beginnen wir wenigstens d'< fd« o vnv Reife zu fördern. 

Was soll ich betreff der Verabsi hicdungen sagen ? Es 
wäre wahrhaft schon an der Zeit dieselben aus der Be- 
gräbnisz-Ceremonie wegzulassen ; insbesondere aber die Ge- 
sangweise Verabschiedungen, als eine echte Parodie jeder 
Trauer! Das Volk liebt das Verabschieden — sagt man. — 
Wohl wahr; — aber dem Kinde macht es wohl auch Freude 
selbst die schönsten Bilder zu verkratzen und sein Krix- 
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Krax darauf zu zeichnen; haben wir es aber dessen über- 
zeugt, dasz es nicht in dor Ordnung — und sohin nicht 
gestattet sei, so wird es sich dessen entwöhnen und spä- 
terhin zu Nutze machen. — Allmähiig — und die Gemüther 
auf die beabsichtigten Aenderungen vorbereitend — kann 
Alles ausgeführt werden. 

Vcrj^essen wir ja nicht, dasz unsere sämmtlichen Ce- 
remonien im Einkhige seien müssen mit joner höheren — 
der christlichen Keligion zur Basis dienenden — Idee , wel- 
cher Jesus , der Herr , Ausdruck verlieh , in den Worten : 
^ (i 0 1 1 1 s Geist, — und die ihn anbeten, haben 
es nöthig — dasz sie Ihn im Geiste und in der 
Wahrheit anbeten". 
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Die wichtigsten Landes-Gesetze in Eeligions-Sachen sind : 

L 

Aus lern ersten Theile der Aprobaten 

Titel 1. Artikel 1. Die vier recipirten Religionen 
sollen nach dieses Reiches^) eingeidlligten allgemeinen Be- 
soblftssen auch hinfort für ewig nach dem lobenswerthen 
Beispiele unserer Vorfahren seligen Andenkens für au%e- 
nonunene gehalten werden, da dieses auch der gemeinschait- 
liehe Bestand des Vaterlandes fordert, wie gleicherweise auch 
die Beichs-Yerfassung und auch die in einigen Ständen ge- 
schehnen Vereinigungen. Diesen vier recipirten, wie als : der 
evang.-reformirten (gemeinbenannt calvinischen), der lutheri- 
schen oder augsburgischen, der rÖm|*katholischen, der unit- 
tarischen oder antitrinitarischen Religion soll freie Religions- 
tlbung in den nach der Reichs- Verfassung üblichen Orten 
auch fortan gestattet werden'*^). 

Titel 1. Artikel o. Auszer den 4 reciiiirti.'ii Ktli- 
gionen nollen sich in rilaubens- oder Ixeligios-Artikclii, weder 
Privatpersunen, welchen Standes immer, noch ihre Versanini- 
lungen erkühnen l^euerungen , h aber 8|)altung<'ii einzu- 
führen oder zu thun unter der Strale des Hocli vurrath» . 

*) Der Übersetzer fand es am Platze dem deutschen Leser 
die hierländlidieii BeligionB-Gesetze zu Gebote sustellen. 

Die Approbaten 16&d. in ungarischer Sprache abgefaazt, 
sind eine Ausviüil und Sammlung der vom J. 1540. bis 1658. zu 
Stande gekommenen siebenbörgiftchen Landtagaartikel. 
**) Dieses Reiches Siebenbürgen. 

***) Nach Landtagsbesclilüsseu ruh den Jahren 1564. 1572. 
(Receptionen) 1584. 1588. 1598. leUD. u. s. w. 
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An dem kirchlichen Regiment und den Grebräuchen zu 
reformiren oder zu ändern, war den Kirchen von anfangsher 
erlaubt, welche ehristliche Freiheit auch künftighin nicht 
benommen und verboten wd, aber bo wie man in christli- 
chen Ländern und auch in userm gelebt hat .und jetzt auch 
lebt, zum Yerständnisz : dasz in geringfügigen (in minoribus) 
und was blos den geistlichen Stand betrifft, diese kirchli- 
chen Stande selbst auch Beschlüsse fassen und Constitution 
nen machen können, doch auch diese auf ihren aJlgemeiney" 
Generalyeisammlungen. Mit den Zuhörern und dem weltlichen . 
(külsö) Stande aber die gemeinschaftlichen oder die auch 
diese betreffenden Ai^elegenheiten, nicht anders als mit 
diesen im gemeinschftlichen Einyerständnisse, so zwar, jeg- 
licher'^) aus gleichmässiger Zustimmung mit den seiner Re- 
ligion selbst angehörigen Oberbeamten ^ und Patrone. 

Durch Dieses wird auch das nicht ausgeschlossen, dasz 
wenn Jemand zu einer Zeit und in einer Sache seine auf 
die Erbauung der Kirche gerichtete und der heiligen Schrift 
angemessue Ansichten miitheilen wollte, was auf diese Art 
^ zugelassen wird, dasz er verhalten ist, es in der allgemeinen 
Kirchenversammlung vorzulegen und sowohl sich selbst, als >^ 
auch seine Meinungen der Censur der allgemeinen Versamm- 
lung zu unterwerfen, welche, nachdem sie diese in der Wag- 
schalc der heil. Schrift gerecht erwogen hat, wenn es sowohl 
nützlich, als auch nothwendig erkannt wurde, aus gemein- 
schaftlich gefasztem Beschlüsse es auch in den G-ebrauch 
führt und auf diese Art kann in den äuszem Gebräuchen 
und dem kirchlichen Regimente die Erneuerung oder Abän- 
derung möglich sein, (welche in Nichts die in dem Funda- 
mente des Glaubens und des Bekenntnisses und in den Ar- 
tikeln beruhenden Dinge betrifft). Hingegen sollen diejenigen 
Meinungen, welche weder gutgeheiszen, noch angenommen 
werden» mit dem Interdict belegt sein, und auszer auf die 
beschriebene Art, sollen sich keine Stände in derlei Ange- 

'*) kiki t. i. rend, j< <::1i(;]ior Stand, der innere als der geistli- 
che, der äuszero als dor woltlichc, 

**) kik'i mrt<rok ridiirioji'ni Irvö Fö Magistralusoknak ilMicrnia- 
gietiau'j es l'atiuiiu.soknak cgvenlö tctäzcsekböl. Es erscheinen also 
diese als das eiugeutliche Element. 
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leg^Dheiten einlassen. Übrigens, wenn irgendwo und von Je- 
mandem , welchen Standes immer , solche Sachen gehört 
würden, haben die Comitats-, oder Stuhlsbeamtcn, die der- 
selben Religion angehörigen Bischöfe, Vicare, Seniure) De- 
ohanten, unten deren Inspection neinlich jenu Menschen sesz- 
haft sind, sich gegenseitig davon in Kenntnis)/, zu setzen, 
zusammenzukommen mit an der Zahl hinlänglichen verstän- 
digen Männern aus beiden Ständen, hieven die angeklagten 
Personen, seien sie geistlichen oder weltlichen Standes, zu 
certificiren und sollen diese Sache fleiszig exmniniren, und 
wenn die Inzicht aus den niedergeschriebnen verbotenen Din- 
gen für wahr befunden wird, sollen sie zuvördest fleiszig 
ermahnt werden, und wenn sie gleich ab;?tehen und sich der 
Mahnung gehorsam unterwerfen, sollen sie nicht gekränkt 
werden, wenn sie aber halsstarrig (contumaciter) darin ver- 
harren, umso mehr dann, wenn sie solche Meinungen in die 
Praxis bringen oder in irgend einer Kirche durch Privat- 
autorität ohne allgemeine Zustimmung einführen, sollen sie 
vom Fiscal-Director vorgeladen werden, und sind die Leute 
weltlichen Standes unmittelbar, wenn sie dem geistlichen Stand 
angehören, vorerst abgesetzt und auch diese hirnach vorge- 
laden werden, die den beiden Ständen Angehörigen sollen*) 
nach Befund der Wahrheit, und im gesetzlichen bei solchen 
Processen üblichen Rechtswege des Hochverraths schuldig 
erkannt werden'*'*), d. i. zum Verluste aller Güter , \\ i Iche 
ihnen iilleiu gehören, den Kopf aber rücklösbar***). Wenn 
sich welche finden sollten, die solcher Dinge überwiesner 
Menschen Theilnehmer sind, sollen sie nach Befand der 
Wahrheit und zufolge gemachten Processes überwunden in 
die gl(;i(die Strafe verfallen, wenn die Schuldigen uachdesz 
in derselben Sünde verharren, soll ihrem Leben ni<dit zum 
zweitenmale Gnade ertheilt werden. Die der walachischen 
oder griechischen Secte Angehörigen sind hier nicht mitver- 

*l Der nachfolgende Satz ist im Originaltexte lateinisch, wie 
dies bei gewissen Formeln Öfters vorkömmt, so auch am Schiasse 

dises Artikels. 

**) Sie mourruren die nota perpotuae infideiitaiis. 
***) oaput tarnen redemtibiliter. 
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standen, welche zur Zeit geduldet werden, so lange ob dem 
Fürsten und den Beichsständen gefallen wirdf). 

Titel 1. Artikel 7. In den von verschiednen Reli- 
gions-Verwandten bewohnten Orten, wo nur eine Kirche 
war, soll nach den alten Beschlüssen, die Kirche dem 
gröszern Theile , welcher durch , aus jeder recipirten Reli* 
gion gleichmäszig geeignete, hiezu abgeschickte Commissäre 
in gewohnte Richtigkeit gestellt wird und welcher Religion 
mehr an Zahl vorhanden sind, übergeben werden, gemeinig- 
lich aber den andern Religions- Verwandten , sowohl nach 
ihrer Anzahl als des Antheil» am gemeinschaftlichen Tempel 
eine andre Kirche auferbaut werden. Aus diesem Qrunde 
werden auch gegenwärtig die bisher erfolgten Berichtigun- 
gen in Kraft belassen, für die Zukunft aber, wenn ein solcher 
Ort sich vorfindet, nach dieser Art die Observanz beschlos* 
sen; wenn aber ein Theil sich wiedersetzte oder inerhalb 
des durch die Commissäre vorherein bestimmten Termines 
seinerseits den Bau nicht fortsetzte, sollen sie durch die 
Beaioaten vermahnt werden, wenn sie dennoch halsstarrig es 
unterliesison , sollen die Richter , so oft es geschieht (toties 
quoties), sie auf 200 fl. exequiren, von welchem Oelde zwei 
Theile eben jener Ortskirche zuzuwenden sind , der dritte 
aber dem Executor gehört*). 

Titel 1. Artikel H. E.s ist l)e8ehlo«Hen worden, dasz 
Niemand die ihm uuterthaiu- ( «emcinde-Unterthaueii , sein 
flaiis-Gesinde , und keinen Stand dur( li die Disciplin der 
rjewalt oder irgend einer Strafe zu seiner ('iti,non lieligion 
zwinge, wie aueli , dasz der ander!sgläubi;j;e (h'undherr sieh 
der Dorf- oder Stadtkircln? biMnäehtige, anderer Religion zu- 
gehörii^e l*riester ihnen ni»'ht nt'hme , nocli cinsetz«! , und 
durch »h'c Prit^ster seiner eign(?n Religion hfi ^ar keiner (iie- 
legenlieit gottebdieustliche Handlungen leiern laböc bei SStrafe 
von 200 IL 

Titel 1. Artikel 9. Die Angehörigen der obgenann- 
ten vier recipirten Religionen, der reformirten, der lutheri- 

t) Aus LandtagsbeschlÜBsen der Jahre 1570. 1572. u. b. w. 
*) Aus den Landtagen 1615 und 16S|p. 
**) Ans dem LiiJi4tage 
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sehen oder augBburgiscben , unitarisohen oder antitrmitari* 
sehen sollen Bischöfe eignen Glaubens haben, die Katholiken 
oder Papisten sollen Yicare haben, die über ihre Religion, 
über den ihrer Inspection unterworfhen kirohUchen Stand die 
Aufsicht führen, bei alledem sollen dem seit jeher beachte- 
ten Gebrauche zufolge diejenigen, . welche zum Bisthum oder 
Yicariat gewählt werden, aus Belieben und Beschlusz ihrer 
allgemeinen Eirohenversammlung , dieselben vom Fürsten 
confirmirt werden (ohne dasz jedoch Beichsgesetze oder durch 
den usus bekräftige Rechtsgewohnheiten entgegenstehen sol« 
len), nach welchen sowohl die Bischöfe, als Senioren nach 
Beschaffenheit der Visitationen vorzugehen haben , Jeglicher 
gemäsz des seiner Inspection anyertrauten und nach bisher 
beobachtetem Gebrauohe. 

Titel 1. Artikel 10. "Welche Kirclioneinküni'te und 
iilte Parochialgütor nach den hierüher niedergeschriebenen 
Landtagsbeschlüssen gewesen sind und vorl)lieben, sollen auch 
Machh(!r in ihrem Stande gelassen ^Verden, wenn aber sol- 
che gegen die Reichi^-Gesetze , '/um Nachtheil des Fiscus 
oder königlicher Hoheits-lvcclitc , oder der gesetzmäszigen 
Erben geworden sind, oder nachher würden, sollen alle diese 
invalidirt und der Kirche oder irgend einer Ecclesie keiner 
Art Imm()l)ilieii . die alten Parochialgütcr ausgenoniin.ju , 
zugewendet W(?rden, ja wenn irgend solche wären , sollen 
sie verloren gehn , indem man in diesen Dingen die über 
die geistlichou (jüter niedergeschriebneu Constitutionen beo- 
bachtet*), • 

■ 

Titel 3. Artikel 1. Der von fraher her zu öftem 
Zeiten^) aus diesem Yaterlande in Ewigkeit ausgeschloszne 
und proscribirte Orden der Jesuiten, soll auch allen Bügen- 
thums-Rechtes, über welcher Namen immer führende Güter 
verlustig werden, gleicherweise auch jener ihrer Gönner, 
indem allen Ständen das Behht gegeben wird,* dasz wenn 



*) AmortisatioDB-Gesotze. 

**) Yersnlassung zu dieser Prosoription der Jesuiten gaben 
namentlich die achrecklichen. Yorfölle unter ihrem Zöglinge, dem 
Fürsten Sigismund BAt||ory. 
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sie sich' erkühnten gegen diese BeBchlüsse hereinzukommen, 
dieselben überall verfolgt werden können, und mit aUem 
ihrem Gute der Plündrung preisgegeben werden und niemals 
soll im Vaterlande dieser Orden angehört und auch niemals 
zu gar keiner Zeit zugelassen werden und aus gar keinen 
Rücksichten, wie dies bezeichnend unter mehrern am deut- 
lidbsten erwähnt ist in den Landtags-Artikeln vom 1588, 
1607, 1610, gegenwärtig auch werden aus denselben Gfrün- 
den jene Artikel bekräftiget, und Ton Neuem' zum Landtags- 
beschiusz erhoben, dasz der Orden der Jesuiten und seine 
Nachfolger, nach der obbesehriebenen Art und Weise aus- 
geschlossen und aller Güter verlustig gehalten werden und 
zu gar keiner Zeit in dieses Vaterland sollen gerufen, ge- 
führt, noch auch geduldet werden von keinem Menschen 
ingend eines Standes* Wenn sie diesem entgegen tollkühn 
hereinhommen , sei es offen oder geheim, sollen sie nach 
Befund der Wahrheit und nicht blos auf Verdacht oder ein- 
fädle Ankl^e als Proscribirte und Hochverräther, sei es vom 
Fürsten, oder von jeglichem Beamten, welchen Standes immer, 
nadi Befugnisz*) gefangen genommen und mit der in den 
LandtagsbeschlüBsen specifidrten Strafe verurtheilt werden. 
Aehnlich sollen auoh diejenigen, wenn irgendwer solchen 
kräftigen Reichs-Gonstitutionen zuwider, sei es heimlich oder 
offen derart Ordensangehörige einberufen hätte, ihr Herein- 
kommen oder hiesigen Aufenthalte wissend nicht angezeigt 
hätte, umsomehr die sie begünstigen, vor den Landtag gern- 
fen und des Hochverrathes schulcUg erkannt werden.f). 

Titel 5. Artikel 1 

Dort wo eine Erledigung eintritt, sollen solche (Kirchen-) 
Einkünfte nicht anderwärts verwendet werden, wenn die Se- 
nioren andre bis dahin zu siibstitniren, bis gewisse Pi'edi'j,er 
oder Schulmeister angestelt werden können. . . . Diejenigen 
aber, wclcdie die Kirchengüter zu eignem Nutzen Y<'rweuden " 
oder verschleudern . . . sollen Kraft dieses Artikels durch die 
Ortsbeamten auf 1000 (julden exequirt und die in Besitz 
genommeu Güter zurückgestellt werden. 

*) eigentlich frei: szabadoson megfogattatva aviges^ekben 
Bpecifio&lt poen&valbüntetfcesBenek, also mit der Poen bestraft werden* 

t) In notam infidelitatiB incutift^anaL 
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Titel 5. Artikel 2. Sowohl zur Zeit der Visitation 
als auch zu andren Zeiten sollen die geistlichen Stände daa 
arme Volk nicht taxiren , strafen , da ohnehin die Ordnung 
solcher änszem Strafen nicht ihr Gnaden-Amt angeht 

Titel 5. Artikel 3. Die Geistlichen verscliiedener 
Religion sollen sich nicht iu des Andern Amt einmischen, bei 
den Visitationen den bisher beachteten Gebrauch befolgen'''"'^). 

Titel 5. Artikel 4. Der Geistliche einer Religion 
soll sieh nicht unterfangen , andergläubige Personen weder 
zu copuliren, noch zu trennen, noch zur kirelilichen Recon- 
ciliation zuzulas.<en, ^venn sie gleich zur sothanen Zeit die 
Religion ändern wollten, avo andere sündhafte Handlungen 
oder Absichten zur Ehetrcnuung oder Trauung, oder zur 
kirchlichen Aussöhnung offenkundig gCAVorden sind, sondern 
es soll vorerst vor den geistlichen Ständen jener Religion , 
welcher sie angehörten , als die Sache begonnen hatte, ent- 
schieden werden, und dann, wenn sie ihre Religion ändern 
wollten, steht es in ihrer Freiheit, ansonsten Jemand geist- 
lichen Standes diesem zuwider verstoszen habe , soll er in 
den Verlust seiner Ehre und seines Amtes gerahten und 
nach Degradation der Gewalt des weltlichen Magistats unter- 
worfen sein und vor diesem auf Verlangen der Kläger nach 
Verdienst bestraft werden, es sollen sogar Geistliche von 
derselben Religilon fremde Pfarrzugehörige in den oberwähn- 
ten und Anderer Amt betreffenden Angelegenheiten nicht 
zulassen , sondern soll die Wahrheit dessen entweder durch 
schriftliche Zeugnisse, oder nach gewiszen glaubwürdigen 
Berichten erforschen von gewiszen und die Sache kennen- 
den Orten. Fremde und keiner Pfarre angehörige Personen 
soll man fleiszig überw'aehen '•'**). 

Titel 1. Artikel 5. Wenn Jemand ohne gerechte 
Veranlassung und ohne Art entweder selbst oder durch andre 
den Geistlichen oder Schulmeister geschlagen durchhauen 

*) Aus den LandtagsbasohlttsBen 1607. 
*♦) Ebenso 1014. 

Nach den Iiaadtagebesohlfissen 1636} und 1641. 
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oder auch nur ausgetrieben hätte (megkergetndnek is), so 
soll er, nachdem dieses durdi zwei oder drei Rechtschaffene 
(jimbor) erwiesen ist, durch die Coinitats- oder Stuhls-Ober- 
beamten , mit Ausschlusz aller Rechts-mittel gleich nach der 
That (mox de facto) mit 200 fl. bestraft werden und über- 
dies dieselben wegen ihrer Verletzung zufrieden stellen, von 
dieser Straf-Fön soll die eine Hälfte dem beschwerdeführen- 
den Theile, die andre Hälfte dem £xecntor gehören. 

Hingegen sollön auch die Prediger und Schuhneister , 
wenn sie dies thun entweder selbst oder durch andre, in 
die gleiche Strafe verfallen, und jene Beamte sollen sie ohne 
deshalb Strafe zu befürchten, exequiren, wenn sie dies unter- 
lassen, sollen sie selbst exeqirt werden^. 

Titel 6. Artik(^l 1. Der Predio-er, der Sehulmcister 
uud des Ziistaiides der Stiideiiteii ist bei dessen Anordnims^ 
aiisfülirlieher Ei'Avälmung j^escIiclKMi, aber auszer diesen gibt 
es auch soldie , wclclie unter dem Verwände und Titel ir- 
gend eines Kirehcndicnstes sieh von der Leibeigegschaft, 
oder der Kriegs-Expedition entziclien wollen , was durehauf5 
nieht gestattet wird. Derenthalben soll aber auch nachher 
bco])ac]iter werden **''), dasz von keinem Stande diejenigen, 
welche sicli wahrlialtig dem Prediger- oder Schulmeister- 
Amte oder der Erlernung lateinischer Wissenschaften wid- 
men wollen, sollen gcliiiulcrr oder Licslört wci'den nach dem 
Laudtagsbeschlusze von bei Strafe von 3Uü fl, mit der • 

Erklärung, <las/, wenn Persjuien aus dem Stand der Leibeig- 
nen in den Schulen oder im Umkreise eines andern geistli- 
ehen Standes blos nach Art der Drolmen ***) leben und im 
heimlichen Aufentluiltc und damit die Leibeigenschaft nur 
bemänteln wollten oder den kirchlichen Namen führten um 



*) Nach dem KUa-er Landtagsbeschlusz. 

**) Diese Stelle ist etwas freier übersetzt. Sie iüutet: Miad- 
azonultal a kik valosagos igazaAggal predikatori "s mcsterei hiva- 
talokban, vagy a' deaki tudonianynak lanulasabaii forgol6dnak , 
asoknak megakaddlyoistat&sok, h&boritatiaok , hogy semmflrendtöl 
ne legyen as 1624 esztcndöbeli Articulus szer^nt sab poena fl. 300 
ez nt&n is obsenriltaas^k, ilyen declaratioval', mit der ErUftrang. 

Here mödon ^In^nek, als Hüssiggänger. 



Digitized by Google 



96 



Anhang. 



den Kriegs- und andern welüichen Diensten zu entgehen, 
so soll gegen solche folgender Proeesz eingehalten werden, 
dasz der Prätendent über einen solchen sich in Schein ver- 
bergenden ünterthan oder Diener Untersuchung halten und 
die Collateral-Zeugenaussagen Yor dem Senior producire unter 
dessen Inspection ein solcher Mensch sich verbirgt und der 
Senior soll, nachdem er die Wahrheit des Prätendenten er- 
sehen hat, sogleich den Pfarrer oder Schulmeister desjenigen 
Ortes, unter dessen Gebiet derselbe ist, beauftragen ihn 
auszuliefern, sollte aber dieser mit Entschuldigungen hinle- 
ben sollen, soll sein Torgesetzter verhalten sein ihn zu 
verantworten oder in Arrest zu setzen, aber auf fünfzehn 
Tage (ad quindenam) soll die Verzögerung gestattet sein, 
damit er den Rückgeforderten über dessen Yertheidigung 
vernehme, innerhalb 15 Tagen jendoch soll der Senior ver- 
halten sein beider Thefle Wahrhaftigkeit zu revidiren, und 
wenn des Prätendenten Recht (igazsäga) erprobt ist, soll er 
diesem sogleich zu Händen übei^eben werden, wenn aber 
entweder der Senior oder die Geistlichen und Schulmeister 
dadurch Mangel hätten (tenn^k a* fogyatkozäst) oder wenn 
mit diesem ürtheile der Prätendent nicht zufrieden wäre, soll 
der Senior durch einen menschenfreundlichen (embers^ges) 
Edelmann oder Stuhls-Richter über dies Verlangen ein Ger- 
tificat austeilen und die producirten Zeugnisse zum Oomitats- 
oder Stuhls-Gerichte reportiren, und nachdem sie hier revi- 
dirt worden sind, soll ob die Gegenparthei erscheint oder 
nicht, das Endurtheil pronuncirt werden, mit welchem jene 
weltlichen Beamte verpflichtet sind hinauszugehen und die 
Execution vorzunehmen, wo derselbe vorgeftmden wird. Ja 
der Prätendent soll das Recht haben ihn Kraft dieser Sen- 
tenz auch auszerhalb der Kirchengrenzen (szabadoson meg- 
foghassa) einfangen zu können. Wenn aber der Senior (De- 
chant) das Ausliefern absichtiich unterläszt, oder diejenigen, 
welche er beauftragt hat, nicht gehorchen (nem obtemperal- 
nänak), soll dies den Bischöfen kund gethan, diese aber 
strenge Maszregeln gegen sie ergreifen^} (severe animad- 
vertäljanak). 

*) Landtagsbeschlfisse 1623. 1633. 
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Titel 6. Artikel 2. Obgleich es zum Seelenheile an 
sich keinen Nutzen gewährt, ja bei Vielen dieser Aberglau- 
ben sogar Yerdammungswürdige Sünden erzeugt, freigebig 
Almosen zu geben für den Todesfall o'der es nach dem Ster^ 
ben zu verschieben*), so benachtheiligt (präjudicirt) es oft 
auch auf dieser Welt die Bluts- Anverwandten und wahren 
Erbnachfolger, wie auch den Fiscus, dasz Einige ihre Gttter 
oder andres Erdvermögen den Kirchen oder geistlichen Stän- 
den unterstellen, so dasz diese vom einen auf den andern, 
und für immer dem geistlichen Stande verbleiben. — Obwohl 
diesauch ehevor den Beichsbeschlfissen zuwider gewesen 
ist, wird es desungeachtet auch jetzt von Neuem als ein im- 
merwährendes Beeret beschlossen, dasz Kiemais Jemand oder 
Privat-Person , welcher Art unbewegliche Gflter immer den 
Eirohen weder zu Lebzeiten dflrfe beständig fibergeben 
(örökösk^pen) noch aber im Testamente l^^en und eine 
solche Übergabe, Yermächtnisz, soll ganz und gar ungültig 
sein, welche den Erben oder aber dem Fiscus präju^cirt, 
übrigens steht jedem die freie Disposition mit seinen beweg- 
lichen Gütern zu, wenn sie von ihm selbst erworben sind 
(ha az is maga acquisituma). 

Wenn irgend eine geistliche Person entweder avitische**) 
(ösröl maradott) oder eigens erworbne Güter hätte, und im 
Samen ausstürbe (in seniine deficidlna), so zwar, dasz kein 
Anverwandter, welchem sie nach Recht gebührten, aufzufinden 
noch ein Legatar was die erworbnen Güter betrifft vorhan- 
den wäre, sollen solche unbewegliche Güter im Szeklerlande 
den nächsten Nachbarn zufallen, indem sie nach der Peren- 
nalschätzung die Summe zu Gunsten der Kirche erlegen. Li 
den Oomitaten aber sollen sie den Ortspatronen verbleiben, 
indem der den gröszern Theil besitzende Patron ihren wirk- 



*) Im Orginaltextc heiszt es : Noiia az i(ives?«';gro magdnoson 
semmit sem haszndl, eot sokakban az a auperstitio kdrhozatos v^t- 
keket noniz, halalokra, vagy lioltokutanra halaaztvan adakozo ala- 
mizsiialkodasokat, c vilag Bzeriut is sokazor stb. stb. Ivuzmäny hat 
in seinem geschätzten ürkundenbuche zum Kirohen-Rechte (Wien 
1856) auch diosc Stelle, wie so manche andre hier berichtigte, in 
zu freier und daher oft verfehlter Übersetzung mitgetheilt. 

**) Von den Yorfahren gebliebne, d. h. geerbte. 
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liehen Preis für die dortige Kirche erlegt ohne Benac^theili- 
gung jedoch der Ghrundherren. In den Stftdten aber sollen die 
Biohter diese Art einhalten. Die bew^lichen GKlter der de- 
fioirenden geisHichen Personen sollen, wenn kein Legatar 
Yorhanden ist, derselben Ortsldrche verbleiben. Wenn aber 
die geistliohe Person das adlige Vorrecht besitzt, dasz die 
QHter ihr selbst und ihren Naohkommen , nicht aber der 
Kirche deToMren*!, soll der Stand derselben den allgemein 
nen Landesgesetzen accomodirt werden. 

IL 

Aus dem ersten Thelle der Compilaten 

Titel 1. Artikel 1. Wenn den einer Religion Zuge- 
hörigen, Kirchen, aus der Hand, von andern Glaubengensge- 
noBSen gewahltthätig aus eigner Autorität genommen werden, 
soll man gegen solche Gewaltthäter nach den hierüber ge- 
gebenen Artikeln Yorgehn (procedAljanak) . 

Titel 1. Artikel 2. Wenn irgend ein Bauer nicht 
wollte die Kirche besuclun, sondern den Gottesdienst drei- 
mal nacheinander versäumte, solche soll der Grundherr aus 
Religionseifer^ wenn der Unterthan eine ^verthe (m^ltöj Ent- 
schuldigung nicht hat, in den Stock j ) mit den Händen legen 
lassen (veretesse k^zi kalodäba), damit er sie dadurch zum 
Gottesdienste (a?! isteni tisztelelte) gewöhnen könne ***). 

Titel 1. Artikel 3. Die 1 'rediger sollen nicht t>;egeü 
den Willen de» l'atroiis und de.s gröszern Volkstheils in den 
Kirchen vfu'bh^lten wohnen düri'en, wenn sie auch der klei- 
nere Tlieil beihelialteii wollte, sondern die S^Miioren seien 
verpflichtet, .sie aus solehen Orten lierauszuuehmen und an 

andre zu coUocirea (coUocalni ff). 

I ■ I », ... , 

Heimfallen 

Die Compilatae Constitutiones sind sowie Hie Approbaten 
auclt oiue Auswahl und Sflmmlung vom sie henbürgieohen Landtags- 
beschlüssen, nemlich vom .). 1654 bis 1669. 
**) Aus dem Jahre 1654. 
***) Aus dem Jahre 1664. 
t) Ganten- StrafUoti. 
tt) TorMtien. Aw dem ^«hw 1664. 



Digitized by 



Anhang, 



99 



Titel 1. Artikel \. Es hat sieh auch t'iiie soh'he 
Saehe ereignet, (hi.sz, einigen Eth'lhMiten Pferde gestohlen, 
man die Spur bis /um geistlieJien Fredigerhaus verfolgte, 
woher, der entflohne Dieb, die Güter dem beschädigten Men- 
schen auf ämtliches Ansuchen nicht ausgelifert hatte, indem 
er prätendirte, dasz ihm in Nichts der weltliehe Beamte vor- 
schreiben könne — da aber das Verüben (pdtrdläsa^ solcher 
Sachen auszerhalb des Pfarreramtes liegt und ihre Gnaden 
diesemnach nicht sowohl nach der geistlichen, als nach der 
adligen Freiheit lebende Möschen sind, deshalb sollen in 
solchen Fällen auch die geistlichen Stände sich dem Prozesse 
nach dem Reichs^Gesetze unterwerfen, ja die Beamten sollen 
auch gegen ihre Gnaden mit nicht geringerer Freiheit als 
gegen andere Bdelleute vorgehn dürfen*). 

Titel 1. Artikel 5. Es gibt auch solche Menschen, 
welche die dem geistlichen Stande üblichen Einkünfte, Zehnten 
nicht geben wollen : hierüber ist schon früher eine Reichs- 
Constituiiüu gegeben, dasz Niemand kirchliche Provente zu 
eigenem Nutzen verwenden dürfe, sondern alle Stände nach 
den hierüber geltenden Reichs-Consti^utionen . alle gewohn- 
ten Einkünfte abzugeben verpflichtet sind, ihnen nicht vor- 
fiithairen sollen; wenn aber Jemand auf eines andern l^orfes 
Hattert ■'^^•'j säete, soll » r dem dortigen Pfarrer den Zehnten 
nach altem Gebrauche zu geben ver])flic htcl sein, mit der 
Prätension, dasz er auf einen andern flattert gcsäct und 
seine Predigt nicht angehört hab(* darf er nichts vorraithal- 
ten. Wo aber seiner (ina<len mit dem Kübel (vckdval) zu 
zahlen pflegte (deshalb als der Kübel jetzt kleiner geworden 
ist) soll man den Lohn ni<'hi licrabmindeni (minudllodjt%), 
sondern solclun AYeizen und an<ire Frucht geben, als es 
vorher geschehen ist , indem man es gerecht veranstaltet***). 



*) Im Jahre 1666. 
Gemarkung. 

*) Aus den LandtagsbeschlÜssen des Jahres 1656. 

7* 
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m. 

Aus dem Diploma Leopoltiinuin vom Jahre 1691. 

Achtens. Und dies gewähren Wir allergnädigst mit 
solcher Modification, dasz sie (die Stände) die Oandidaten 
za den Aemiern eines Gubernators, obersten siebenbürgischen 
Feld-Generals, Kanzlers, Geheim-Kaths und Protonotärs, 
wenn solche wieder zu besetzen sind (resarcienda . . munera), 
Uns zur Bestätigung Torstellen sollen (praesentent), da- 
mit desto ruhiger der Stand der yerschiednen Nationen fort- 
bestehe, geföhriiche Machinationen oder Umtriebe aufhören 
und das von Allen gleichmäthig ersehnte öffentliche Wohl, 
als der Endzweck der besten Regierung, wohin alle insge- 
sammt ihre wahre Richtung suchen (colliment), festgewurzelt 
Terbleibe (ha^eat radicata). Was aber andre Amtsstellen be- 
trifft, nehmlich die Königs-Richter unter den Sachsen 
und Szeklem, die Richter des Adels (judices Nobilium), 
die Yicespäne in den Comitaten, Richter, Bürger- 
meister und ähnliche Aemter in Städten und Märkten, 
welche bei ihnen durch freie Wahl der Communitäten 
bestellt zu werden pflegen, sollen sie auch in Zukunft in 
derselben Freiheit und Rechtsgewohnheit yerbleiben, jedoch ist 
Unsre Bestättigung gleichfalls wie in den vorhergegangnen, 
in jedem der besagten Fälle, einzuholen (impetranda). 

IS^CUnteils. Wir haben gnädig dafür erachtet, dasz ein 
groszer Zuwachs des öffentlichen Wohles daraus fh'eszen könne 
(incrementum — redundair). wenn in iinsenn Crflieim-ßathe 
Ton 12 Männern denn doch (saltera) 3 Katholiken sein 
sollen und bei der Gerichtstafel von 12 Männern auch 3 
Katholiken, indem die übrigen aus den andern Religio- 
nen aufzunehmen sind; und zwar gehört unter jene im Ge- 
heim-Hathe*) auch der Königs-Richter von Hermannstadt**j 
nach den angenommenen Gesetzen aus der Nation der Sach- 
sen ; unter den Protonotären aber soll einer katholisch 
sein, von den gegenwärtigen aber verbleiben Jeder in sei- 
nem Amte***). 

*) Gubernium. 

**) Der Bächsische Nationsgraf. 
***) gewöhnlich sind drei Frotonotäre gewesen. 
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IV. 

Aus der kaiserlich königlichen Resolution vom 14-ten 

Mai 1693. 

Es besteht ferner die Kaiserliche t^önigliche liajestät 
darauf in ihrem königlichen Diplome , dasz die Aemter an 
Eingeborene Siebenbürgens yerliehen sollen werden, 
und wird die über diese Sache im 8. und 9. Artikel dessel- 
ben ausgedrückte Art und Weise recht wohl (rite) beobach- 
ten lassen, (faciet observari), und wird kraft dieser Artikel 
zu dem aus 12 Männern bestehenden Geheim-Rathe*^), wie 
auch zu der gleichfalls auch zw5lf Männern bestehenden 
königlichen Gerichtstafel'^) aus den einzelnen 4 recipirten 
Beli^onen je 3 geeignete Subjecte wählen, wenn hiefÜr 
BOTiele aus jeder Reihen Torgefunden könnten , wenn aber 
aus den der ünitarischen und Augsburgischen Oonfcsslon 
Zugethanen 3 geeignete Personen nicht sollten yorgefunden 
werden können, wird Seine Majestät diesen Abgang aus 
Katholiken und Reformirten im königlichen Geheim-Rathe 
und ebenso der königlichen Gerichtstafel, über Einvernehmen 
des Guberniums auf solche Art ersetzen» dasz eine gleiche v 
Berücksichtigung dieser beiden Religionen und Anzahl in 
beiden Raths-CoUegien eingehalten werde. 

V. 

Aus dem Et yänzungs Diplom über die Religionsaufgabe^*). 

Leopold eie. ete. 

Wir geben kund und zu wissen*'''''**) durch Inhalt gegen- 
wärtig Urkunde, Allen und den Einzelnen, die es betrifft, 



*) Gubernium. 

**) Da diese hich nicht auf den fundus Regius als Appellations- 
instanz bozoor, wiird- n oinQ;<»ntlich- blos aus 3 Religionen Candida» 
ten vorgeschiagun und zu Tuttdbeisitzem etc. ernannt. 
***) Diploma Supletorium de negotio Religionie, 

Memoriae commendamas tenore praesentiam quorom inter- 
eit ttniyenis et singolis: optasse Nos quidem eio. 
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daßZ Wir zwar go^v^^l-(•hthätto^. nachdem Zusatz dos 8 Artikels 
des von Uns am 4. December des Jahres 1691 den Ständen 
all ergnädigst gewährten Diploms, wenn die widerstreitenden 
Meinungen über die Religionsübung und die Kirchengüter 
unter den Katholiken und den andern in Siebenbürgen den 
recijtirten Religionen Angehörigen hätten freundschaftlich 
luiter ihnen selbst atisgeglichen werden können , da Wir aber 
aus dem Berichte Unsres siebenbürgiBchen Gulx rniums vom 
22, Juli vorigen Jahres des Nähern ersehen haben (ubcrius 
intellexerinuis), dasz die unter ihnen hierüber eingeleiteten 
Unterhandlungen (tractatus institutos) vergeblich (irritos) 
gewesen sind und beide Thoilc auf Ünsre Kaiserliche Kö- 
nigliche Entticheidung sich berufen haben — Wir nach F]iu- 
sicht und Erwägung dessen, einmal was von da vorgebracht 
(in medium allata) , dann \va> vom Guhernium in Antrag 
gestellt wurde, zu Recht erkannt haben i judicavimus) , die 
Angelegenheit auf nachfolgende Weise eudgiltig zu entschei- 
den (terminandam). 

1. Daez die vier in Siebenbürgen recipirten Religio- 
n e n in ihrer freien Religionsttbnng , in ihren Rechten, Gü- 
tern und Besitzungen, wie sie dieselben jetzt genieszen, auch 
in Zukunft ohne Irgend welche Störung ruhig und friedlich 
zu verbleiben haben (relinquendas esse). 

2. I>a den K a r lio 1 i k c n von ilcn l)ezi.'i(iini'teii iiliriüen 
keligioiM^n, wie sie es nennen der IN'formirte Tenijiol zugleich 
mit dem Unitarischen ('olh'giuni in Klausenbur'j;- und /u Weis 
benburg die bathoreische Kiiclie und *i;ibei au(di angerragen 
worden ist. dasz sie inn 15,000 (Uilden das T)orl Monostor 
von gegenwärtigi'u Bebitzei" einlösen und den Katholiken nui 
dem Eigenthums-Heehte (jure p(^rennali) übergeben wollten, 
um es für kathtdische Kirchen- uml Schul-Zwecke zu ver- 
wenden (in U8U.S ecclesiarum et scholarum Cathoiicarum ap- 
plicandum ), so wollen Wir befehlen , indem Wir dies Alles 
bestättigen und genehmigen, dasz es je eher in Vollzug ge- 
setzt werde (executioni «]uantocyuK volnmu!< mandari). 

.'V Wir werden daliir Sorge trjiut'ii, dasz zum Untei-i'jchte 
der kath(dischen .luixend und in »h'ii Sehuleii solriip (reist- 
iiche zj^r Verwendung kommen, welche der Tugend und 
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der Eintracht*), nicht minder als den Wissenschaf- 
ten ergeben sind , (studiosi). und keiner andern Religion 
mit Kecht verdächtig (M-sob -inon . und werden bewirken, 
dasz für die katholische Religion durch einen geeigneten 
Apostolischen Vicar lurgeschn werde (de idoneo Vi- 
cario Apostolico — prospiciatur) , welcher ordnungsmäszig 
(rite) alles was zum Bischöflichen Amte oder dem Rechte 
des Ordinariats gehört , verwalten könne. 

Endlich soll es den Katholiken frei stehen nach der 
Erklärung und dem Anbieten der den übrigen Reli- 
gionen angehörigen Stände selbst, in den Orten ihres Auf- 
enthalts (residentiae) und in den Städten, Kirchen und Reli- 
• gionsübungen fest zu begründen (stabilire), ohne Scha- 
den und Kachtheil (sine vitio et detrimento) der Religions- 
flbungen, Kirchen oder der Einkünfte andrer Religions -An- 
gehörigen. Und indem Wir so den ersten und zweiten Artikel 
Unsres vorhergegebenen (praelibati) Diploms erklären, Wollen- 
Wir, daez alle Punkte (capita) des Diploms als Heilig- 
thümer (sanctimonia) einer ewigen pragmatischen Sanction 
und der G-rundverfassung sollen unverletzlich beobach- 
tet werden**). 

(xegeben zu Wien in Oestereich am V'. Tage des April 
im Jahre 1693. Unsrer Reiche des Römischen im 35., des ^ 
Ungarischen im Öb., den Böhmischen aber im 37. 



auf eignen Befehl »Seiner geheiligten Kaiserlichen Königlichen 

Majestät : 



LuBonders sind auch biedarch die Jesuiten Verfassung«- 
mäszig des Landes verwiesen. 

deelarantes , omnia diplomaiis capita prepetuae sano- 
tionis piagmaticae et Aindanentalis SHnotimonia inviolabiliter vo- 
lumos observari. 



fn. p. 




Stephan Andreas von V e r d e n b u r g. 



Diyitized by Google 



101 Abhang. 



VI. 

Aus den Landtags-Gesetz^n vom Jahre 1791. 

Bieiimdfüiifzigster Artikel. 

Vou der Gleichlieit der Keclitt' und Freiheiten 
und der freien ßeligionsausüb uug der vier in 
Siebenbürgen reeipirten Religionen. 

Die vier recipirteu Heligioiien werden krat't der durch 
^ daö gütige Leopoldinische Diplom bekräftigten Gesetze des 
■ . Vaterlandes — (indem jene Artikel , welche der Römisch- 
. Katholischen nachtheilig sein könnten, durch den C. und 7. 
No.vellar- Artikel des Jahres 1744 bereits aufgehoben worden 
• sind*) — in der (Tleichheir (in ae(iualitate) ihrer l^echie und 
'Freiheiten und der freien Religionsausübung — ohne Berück- 
• . sichtigung entgegenstehender Verordnungen (non obstantibus 
in contrarium editis urdinatiouibus) auch fernerhin bewahrt. 

Yienmdfiinfzigstor Artikel. 

Von der im Sinne der Stifter .zu geschehenden 
Verwaltung der Stiftungen. 

Seine Greheiligste Majestät stellt gütig die einzelnen 
Religionen sicher, dasz die frommen Stiftungen im Sinne 
und nach der Absicht der Stifter verwaltet und nicht mit 
den Stiftungen andrer Religionen sollen vermischt werden, 
mit Emporhaltung (salvo) des der Königlichen Majestät über 
dieselben zukommenden Oberauisichts-Rechtes. 



"*) Hiedaroh wurden auch staatsrechtlich die Ghrieohisoh-Ka- 
tholiBchen als recipirt den Katholischen zugezählt, das Bisthnm 
anerkannt u. a. m. 
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TfinfimdfMzigster Aridkel. 

Von der Kirchen, Thürmen, Friedhöfen, (cam- 
panis) und innern P arochialgrün d en, welche 
seit Erflieszung des L.eopoldischen Diploms 

erworben sind, dasz sie im gegenwärtigen 
Staude zu v e r b 1 e i 1) e n Ii a b e n , und dasz die, ir- 
gend welchen Religionen vesprochen und zuer- 
kannten, Bonii'icationen sollen erfliessen 

(refnndendis). 

Zur Erziel iing (Ad eonciliandam) einer ewigen Harmo- 
nie hriid(M'li{'lier Liebe und Vertrauens und liiedureh zur 
Begründung der öftentliehen Heruhigung ( tranquillitatem pat- 
riae) des Vaterlandes, ist aus gemeiuBohaftliehem Willen der 
Stände testbestimmt worden : Dasz die Kirchen . Thürme , 
Friedhöfe (campanae) und iu|^rn Parochialgründe in den 
Händen jener Religionen zu belassen sind, in deren Besitz 
sich dieselben thatsächlieh befinden , indem diejenigen Ver- 
gütungen, wekdte einigen Religionen schon versprochen oder 
zuerkannt, aber noch nicht ausgezahlt worden sind, berich- 
tiget werden sollen, zugleich mit dieser Erklärung, dasz eb 
ohne Entgegenstehung (non obstnnre) der Anordnung im 7. 
Artikel der A[>|ir()biiten Theil 1. keiner der dascll)st recipir- 
ten Religionen freistehen soll die Kirchen, Thürme oder Pa- 
rochialgründe einer andern unter welchem Titel immer je- 
mals zu entziehen (adimere) oder in Besitz zu nehmen, und 
es soll den Kirchen und ihren Patronen der einzelnen vier 
Religionen frei stehen , wo immerhin , nehmlich in Königli- 
chen Fr(Mstädten, Städten und Märkten. Dörfern ebenso" und 
in Besitzungen und an andern Orten jederart. heilige Ge- 
bäude, Thürme und Schulen ohne irgend ein Hindcrnisz zu 
erbauen, wie auch kraft gegenwärtigen Artikels die Stände 
der einzelnen Religionen versichert werden . dasz sie im 
Gebrauche der gegenwärtigen von den einzelnen vier Reli- 
gionen thatsä(dilicli besessenen und in Zukunft frei in jegli- 
cher Zeit zu fi-bauenden Kirchen. Thürme, Friedhöfe , Stein- 
gewölben (cementerioi umj, UoUegieu und Gymnasien niemals 
sollen gestört werden. 
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Sechsundfünlzig^ster Artikel. 

Von der freien Drucklegung (Impr essione) 

religiöser Bücher. 

Es wird Ireigestell »ein, religiöse Bttcherf «owohl sym- 
bolische als theologische jedweder recipirten .Religion ohne 
Einflnsz der einen Religion '^'j auf die andre drucken zu las- 
sen, noch werden dergleichen religiöse Bü<;her der Revision 
der Bdchercensur^Commiusion unterworfen sein, sondern es 
bleibt über dieselben die vollständige Inspection den Bischö- 
f<*n und rQcksichttich den Consistorien der einzelnen Reli- 
gionen überlassen, Jedoch mit dieser ausdrücklichen Vorsicht 
(oautela), dasz es nicht gestattet werde, den Büchern Stiche- 
leien (^commata) und Sarcasmen zum Abbruch (in deroga- 
men} einer andern recipirten Religion unter schwerer Ver- 
antwortung Jener, welche es trifft, einzuschalten. 

Siebenundfufzigsten Artikel. 

Von der aus gemischten Ehen geborenen (pro- 
genitis prolibus) Nachkommenschaft. 

Über die gemeinschaftliche Zubrimmun«;- der Stände und 
Ordnungen und mit gütit;,er (Jewährunu" Seiner ( Mdieiligsten 
Majestät ist es endo-ihiü' bestimmt (dei(>rminatum ) : <lasz die 
Nachkomnieii^chat't, welche Eltern aus verschiedncn Religio- 
nen, oder };einischteii Ehen zu 'l'ln.'il wird (suscipiendae), 
d(im (it(!schlechte ihrer Eltern nachtol^eu soll, und die mäun- 
lichen (Tr<'.schl(^chts sollen in d(M" Religion des Vaters, die 
weiblichen aber in der der Mnrter t-r/ooen und getauft 
werden, .jegliche im (legentheii Dessen ausgebtellte Cüutracte 
haben gar keine Kechtsgültigkeit 




*) iuaouders durfte also der kaij|uli»chti Bibchof nicht das ihm 
als Gub^nial'Raflr zustohende Oberceneura-Recht ausüben. 



**) ContractibuB quibusvis ia contrariuin nihil valentibuB. Also 
haben die sogenannten Reverse vor dem weltlichen Gerichte gar 
keine Bedeutuug. Yergl. insondt iä Fr. y. 8achsenheim, Gmlrecht. 
(Wim, ICans 1857) Seite 141—241. 
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Achtundfünfzigsier Artike!.^ ^ 

Von dem ireien /uiianji^t' der Geistliehen au 
jeglichen 0 i" r (><ler Kirche zum Behuie der Er- 
tbeilung des Heiligcu an die Kranken ihrer Re- 
ligion und vom freie n Begräbnisz der YerBtorbnen* 

Drill Geistiieheu ([)iin)c]iis) <ler eiir/eliieii 4 recipirton 
I\elii;'ioiieii wird es freisteliou, au jeo-lielieiii Orte, iu Städten 
uehmlich (eivitate^ videlieet iirbes), Märkten, Dörleru , Ge- 
meinden und (^iirieii der Grudlicrreu jedwcilc]' Ixeligion Mili- 
rärspiräler ( nosocoiui;! luilitaria). endlich in < lefänuniisseu und 
bei r)eliu(|ueiiteii zum 'rro>te und zur Vorhereitunu' der Kran- 
ken ihri'r Keligieii auf den Tod. oder hei \'cnirtlieilrtMi zur 
Darreiehunu' der SaeraiiKMite mu h iluem lv(diui(UisiJ:el)rau< he. 
*>ndlieh zur Beerdigung" von Todten oline ir<^"eud ein Minder- 
nisz oder Eintlu>z des Pfarrers dei' «dncu Relisxion aut <len 
Dienst fminisK-riumj d» - Andern. Zutritt zu habeu (accedere) 
oder hineinzukommen (j)cuetrare). 

lieunundlünlzigster Artikel. 

Von den Ehe-Dispensen. 

Se. Geheiligste Majebtät beireit (exiniit) ein für allemal 
in diesem Groszlurstenthunie die der Kelormirten, Augsbur- 
gi 'hm und der ünitarischen Religion Zngethanen in den ^ 
nach den Grundisätzen «Tei-aelben rihiubten (Jraden, als im 
dritten und vierten Grade, von der Nothwendigkeit Dispensa- 
tionen anzusuehen (impetrandarum). ind<'in die Römisch-Katho- 
lischen betreffs ihrer im vorherigen Gebrauche verbleiben. 

Sechszigstor Artikel. 

Von der freien Religio n s ü b u n g der N i c h t- 
Uuirleu des griechischen Ritus. 

Die orientalische, nicht-unirte Religion des griechischen 
Ritus, welche nach den Gesetzen dieser Provinz bieher unter 
die tolerirten gezählt worden ist, wird kraft gegenwärti^n 
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Artikels in ihrer freien Religionsübimg in dieser Weise be- 
Bt&tigt, dasz alle dieser Religion Angehörigen von dem durch 
Se. Geheiligste Majestät zu bestimmenden (denominando) 
Bischöfe ihres Ritus abhängig sein (dependeaut), und nach 
Ihrer Lage (conditioue) , gleichwie (ad instar) die übrigen 
Inwohner, behau lelt , noch in Ertragung der öffentlichen 
Lasten nnd andrer Leistungen vor den (ibri<j^en bebürdet sein 
sollen , wobei die Rechte der Königl. Majestät betreffs der 
Geschäftsführung des Clerus, der Kirchen, Stiftungen und der 
Jugend-Erziehung auch fernerhin aufrecht erhalten werden. 

vn. 

Aus der ^Benigna Constitutio Josephina''*). 

De causis matriiuoiiialibiis. 

IJIos J08BPHU8 Sbcundus'i Dei Gratia Electus Romanorum 
Imperator Semper Augustus, Germaniae, Hungariae, Bohemiae, 
Dalmatiae, Groatiae et Sclavoniae Rex Apostolicus, Archi- 
dux Austriae , Dax Burgundiae et Lotharingiae , Magnus 
Dux Hetruriae, Magnus Princeps Transit vauiae , Dux Me- 
dio! an 1, Mantuae, Parmae etc. Comes Habsburgi, Fland- 
riae, Tyrolis etc. etc. 

I^amiis |>ro meuKu'ia. <|U()(l Nos i,n'avitateni Contrae- 
tuiim Matrimonialium , eorunHjue in t?ingularium non minus 
familiariim, quam et ipsius status publiei felieitatem influxum 
animo ck^nenter revolvcntes, Constitutionesqiie hac in ma- 
teria praeexistentes iutento tini liaud satis accomodas es,<e 
perspicientes , elementer decrevimus , (|U(ta'l Spoiisalia uoii 
tiiiiiii-, ac validitatem vel iiivuliditatem Conirartiium Matri- 
moiuilium , ei'f'eetusqne eoruinleni Civiles. atque adeo etiam, 
quatenus suöeej)tae |)roles pro les^itimis . vel illegitimi« eon- 
siderandae veniant, relatae etiam ad Kegnum Nostrum liun- 

*) Entnommen aus folgend betiteltem Werke: „Canones eccie- 
nSiastioi ex Teteribua qua hungariensibus, qua tranBiWaniensibna in 
nUnum ooUeetif plerisque tarnen aliie etiam pro tempoii» ratione, 
>,aucti, ac in puulomeliorem ordinem redaoti.» Debreozini 
mipressit Georgias CsAth 1813. 
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gariae, Fartesque eidem adnexaB interea quoqne, donec hanc 
in rem in BubBecutura Regni Diaeta, cotamum Statuum et 
Qrdinum Begni C!onBilio lütenora concludi Teleant, oertiora 
Principia praesenü Gonstitatione Nostra defigcre. Quod pro- 
inde Sponsalia attinet, cum haec nec Statoi pubÜco, nee 
pmatis utilia, ast potius ntriusque reflexe ad coacta Matri- 
monia pluiimum damnosa sint: idcirco, quemadmodum Con- 
tractus SponaaliBticoB in Hegne quoque nostro Hungariae, et 
Partibus eidem adnexis penitus abolendos, et abrogandos 
anno adhue 1783. per solitas Giroulares medio Gonsilii NoBtri 
Regii Locumtenentialis Huugarici ordinaTimus, ita porro cle- 
menter statuimus, ut 

1. Quaelibet Sponsalia, idest Oontractus illi , per quos 
Vir et Mulier se praeyie ad contrahendum Matrimonium ob- 
ligant, pro nuUis et irritis babeantur. 

2. Si proinde Sponsalia ejusmodi hoc non obstante con- 
trahantur: Contracus talis quocunque demum modo concep- 
tuS) et quibuscunque solennitatibus provisus, nec obligatio- 
nem quoad Matrimonium ineundom post se trabere, nec aecus 
Tel minimum legalem effectum habere possit. 

3. Eo iiiiuus autem ex impregnatione })OSt Contracta 
Sponsalia intoicedente, obligatio ad ineundum Matrimonium 
oriri valebit : verum impregiiatio talis nou secus , ac alia, 
quae abs(iuc praecedentibus Spouöalibus intercessit , consi- 
deraiitla erit. 

4. Sponsalia per quempiam e Subditiä Nostri-s in exte- 
ris Provinciis ul)icunque contracta , in ditionibus Xostris 
nullum sortientur vigorem. 

5. Omnes Oontractus Matrimoniales in futurum taliter 
concinnandi erunt : (piod i)ostquam NN. cum NN. Matrimo- 
nio jungi decrevit , quoad seqiientes Conditiones inter ipsos 
coalitum sit , quae post subsecutam Copulatiouem vigorem 
suum obtiuebunt. 

Quod autem ipsum Matrimonium concemit: 

ij. 1. Matrimonium in se i|>so ut Contractus Civilis cou- 
sideratum, prout et cx Contraum hoc fluentia , et Contra- 
heutibus iuYicem competentia jura, et obligationes , vim, et 
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efficatiam omnein ex toto, et unice a praesenti Oonstitatione 
proiutaro obtinebunt, ac proinde decisio etiam litium eatenus 
oriundarum foris Nostris Judicariis Civilibus competere debebit 

2. §. Cuivis integrum est« Contractum Matrimonii inire, 
quem Nob per hancce infra declarandam Constitutionem pro 
incapaci non declaramus, et quidem 

§. ii. Primo: Ad ineuiiduiii ('oiitnictuni Matiiiuuiiii in- 
capaces sunt Minorennes, nisi pracvie Patris siii legitim i , 
vel eo non })i"aeoxistente avi patorni <^-onseusuin impetrent. 

i^. 4. 8i tarnen Pater, vel Avuy cont^eiir^inn suum dene- 
^et, et proles post ali<juod tcmporis bpatiuin pi titiun suum incas- 
sum reiterent: clenieuter eoncedimns, uT hae, vel Pars illa . 
quacuni ineiindum Matrimoniuni »liflicultatur, prout et Pater, 
vel Tutor ejusdem semet eatenus ad eompeteus Judiciuni 
seculare convertere jtossit. 

5. Si Judicium iuidito Patre vel Avo . eaiisas dene- 
gati consensus iiindatas esse adinveniat : petitum niudalitaie 
eircumstantiis aeconiotlanda rejieiet. Qui)dsi niliiloininus hi 
fundatas negati t-onsensus causas addueere nequirent: expe- 
rinientum praevie t'aciendiini erit, an non iidem ])hu ida nni- 
dalitate , aut etiam coircsso ;ili(jUo jjro re uherius expen- 
denda tempore ad |)raependum consensum pininovcri valeant. 
Hoc vero itideni absque ett'ectu tentato : dudieium cun^ensum 
suum ex officio (dargictur . ac Matrimonium in bis eircum- 
stantiis initum non modu plmiam consequetur validitatem , 
verum iUud netpu' prolil)us relate ad jura earuudeui ulla 
rationo jiracjudicare valebit. 

^. (i. Si coutra Minorennes absque eonsensu Patris. vel 
Avi , aut contra expressam oovundem prohibitionem absque 
implorato Judicis eonsensu, vel plane in obversum denegati 
per dudieium petiti Matrimonium contralierent: illud ob de- 
fectum requisiti consensus , simpliciter , et penitiis nuUum 
erit, adeoque omni effcctu debtitu(;tur. 

§. 7. In casu attamen eo, quo Pater vel Avus patenms 
in vivis quidem esset, Judicium nihilominus eos a tutela sive 
ob spontaneam eorundem Renunciationem, sive ex alia fun- 
data Refloxione removendos adinvenisset , per consequens 
alium Tutorem constituisset : proles ultra consensum Patris 
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vel Avi, Tutoris quoque consensum exoperari tenebuntur. 
Si hi inter se difterant: res per Judicium deoideuda erit 

g 8. Secundo: Mortuo Patre yel Avo patemo, proles 
minorennes abeque consensu eorum j sub quoriim cura con- 
stiiuuntur, Matrimonium inire nequeunt In hoc tarnen oasu 
.solus Tutoris consensus non suMciet j verum Judicii quoque 
annuiuB implorandus erii 

§. 9. Si tamen nec i]) o Tutor consensum praebere, nec 
Judicium concernens eatenus adire vellet, liberum esto mi- 
norenni: aut nomine ejus alteri modatitate in §. 4. attacta 
semet ad Judicium conyertere; quod subinde audito Tutore, 
id, quod aequum videbitur, ordinandum habebit. 

§. 10. Tertio : Matrimonium inter subditum Nostrum 
Religion i Christianae addictum, et alium Religioni huic non 
addictum. ])ro niillo et invalido dedaramus. 

§. 11. Quarto: Yir cum Muliorc, vel Mulier c.mw Viru, 
jani .senicl Matriunaiii viiiculo nexa, tamdiu <lonec Matrimo- 
nium talc diirat, sucumlum Marriiiiouium inire nequit, hoc- 
que si iniium sit , pro nullo ImiK'udum est. 

^. 12. Si j>r<)iiHl(.' persouac. {|uae jam (:(»njngatao crant, 
novum matrinioniuiii inire vcllciit : tales iiisi de inort«- primi 
eonjugis in Iiko illd . ui)i Marriinonio juii^i volunt , publica 
uotorietatc ronstet , ad secunduin Matrimonium tamdin ad- 
mitti ne(juennt , donec- mortem prioris coujuiigis sutficienter, 
et legaliter edocueriut. 

§. 13. Quinio: Saugvine junctos an ineundum se 
Matrimonium pro incapacibus modo sequenti declaramu« : In 
Linea descendenti incajiacitas haec in infinitum , in Linea 
vero coUaterali non ultra semet extendet, quam inter fratrem 
et sororem, nec non inter t'ratrem, et alterius l'ratris vel so- 
roris filiam, uti et viceversa, inter sororem, et luijus fratris 
vel sororis filium, demum inter ))role6 duorum Iratrum vel 
sororum; aut vero fratris et sororis. 

g. 14. Incapacitas hae(* ad ineundum Matrimonium inter 
coUateraleR absque discrimiue intelligenda est non solum in 
eo. casu, si firatres et sorores. ab uno eodemque Patre, ac 
ab una eademque Matre descendant, sed etiajn tunc, si so- 
lummodo Patrem, Tel Matrem conmiunem habuerint, id quod 
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de Consangvineis non tanium ex legitimo, sed etiam ülegi- 
timo ilioro natis intelligitar. 

g. 15. 8exto: Affiniias quoque personas »bi iavioem 
proxima affinitate junotae ad inetnidam Matrimoniam inca- 
paoes reddit; haec tarnen incapacitas solum ad personas |. 
13. et 14. memoratas restringenda est; utpote Marito cum* 
ibidem denotaüs consangYineis Uxoris Buae, et yiceversa 
Mulieri aeque cum ibidem memoratis Consaugyineis - Mariti 
sui conjugium inire integrum non est Affinitas haec relate 
ad oontoactum ciTÜem ex yalido duntaxat Matrimonio , non 
autem ex illegitime concubitn oritur, et hinc conoubilus hujus* 
modi impedimentum Matrimonii, ut Contractus ciTilis, respectu 
praededaratorum consangyineorum neutiquam constituit. 

§. 16. Si nibilominus in peculiari quopiam casu graves 
omnino rationes Matrimonium inter personas consnngvinitate, 
aut affinitate juxta praemissa junotas admittendum svaden- 
tes occurrerent: casus ejusmodi praevie Semper Nobis re> 
praesentandus erit, et nonnisi post obtentum Benignum In- 
dultum Nostrum eatenus forum Ecclesiastioum interpellare 
liberum erit; illae e contra personae. consangvinitate vel 
affinitate sibi inyicem junctae , quas Nos ad* contrahendum 
Matrimonium hisce pro incapacibus non declaramus, semet 
eatenus solum apud Episcopum suum Diaecesanum, si sti- 
mulos conscientiae senserint, insinuare possunt 

§. 17. Septimo: Qui Miilierem aliquJim violenter rapuit: 
validum cum ca Matrimonium contralier«" nequit; si tamen 
illa postquam extra potestatem raj)turis fuerit , in Matrimo- 
nium cum eo contrahendum consentiat. matrimonio tali nul- 
lum amplius impedimentum ponendum erit. 

§. 18. Octavo: Non absiTiiiiite.i adulrerum et adulteram, 
pro incaj)acibui5 ad ineundiini iiiutuo Matrimonium declara- 
mus, si commissum adulterium ante coutractum Matrimonium 
judicialiter edoctum t'iiit. 

§. 19. Noiio: Tucapaces jiarirrr sunt illi, (jui conjugem 
partiij uniu.s iiitento Matrimonio ol)icem j)onentem occiderunt, 
seil dein oceiyio per ipsu!S, seii vero medio alteriuB ipsis 
committentibus , seu praeterea aecedente partis utriusque 
consensu, seu vero per unam soluiu partem abßque scitu et 
Yoluntatc aitexius perpetrata sit 



Digilized by Google 



Benigna Const. Josephinä, 113 

§. 20. Dedmo: Personae militares absque Regiminis, 
Corporis, Tel alterius Superioritatis eniae scripto indulia 
Matrimonram contrahere nequeunt, et non modo Matrimo- 
nium contra hocce interdictmn Nostrum initum inyalidüm et 
nullam erit, verum insuper Partes, et Paroohus, Pastor, vel 
Popa, qui militares personas absque praesoripto indulta co- 
pulayerint, pro ratione circumstantiarum punientur. 

§. 21. Intuitu Incapacitatis ineundi Matrimonii in Eocle- 
sia Oatholica cum Statu Ecclesiastico, vel Religioso, et cum 
emissis Ordinis votis connexae, nihil hacce Constitutione 
Nostra immutandum clementer decrevimus. 

§. 22. Contractu^ Matrimonialis per id eoiicluditur , si 
Vir et Mulier niutuo consentiant ad ineundiim indissolubilem 
imioneni fine eo, iit |)roies geuereut , et Juribus Statui iiuic 
cohaercntibus triiaiitur. 

§. 23. Coiibeiisus in MatrimoniiHn clare et perspicue 
exprimeiidus , ar- per ipsas Partes daiidus est; benigne equi- 
dem eoncodimus , ut Matrimonium medio etiam Plenij)oten- 
tiarii coneludi valeat, tale attamen Matrimonium in illo dun- 
taxat casu validuni ei'it , si Plenipotentia ad Matrimonium 
determiniitac alicujus personae directa sit, et si ibud eodem 
tempore, dum Plenipotentiarius Matrimonium coiiclusit, re- 
vocatum non luerit. 

%. 24. Quidquid consensum impedit, id etiam valorem 
Matrimonii iniringit. Quamobrem illi, qui rationis compotes 
non sunt, nisi lucida intervalla babeant, sub quibus jura et 
obligationes status eonjugalis perspicere valeant, Matrimo- 
nium yalide contrahere nequeunt. Surdi attamen et muti, qui 
consensum suum per signa manitestare possunt, ab ineundo 
Matrimonio neuliquam arcendi sunt. 

§. 25. Irritum, et nullum est Matrimonium etiam tunc, 
dum quoad personam, quacum Matrimonium initur, error 
intercedit; error tamen in accidentalibus , aut quaUtatibus 
Personae interreniens iraliditatem Matrimonii non impedit, 
nisi qualitas ejusmodi essentialem in persona mntationem 
faciat, et Parte ex una cönsensus ad hanc qualitatem ex- 
presse restrictus, ex altera vero Parte qualitas talis falso 
simulata äusset. 
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§. 26. NuUitatem Matrimonii ad cum quoque casum 
extendimus , si mulier tempore contracti Matrimonii a tertio 
gravida esset, et circumstantia haec t'uturo ejusdem Marito 
ignota fuisset, isque utprimnm de graviditate probae eidem 
sappetebant , id ipsum in sua competentia remonstrassety ac 
una edocuisset , sibi antea nihil eatenus constitisse. 

§. 27. Obstat etiam valori Matrimonii, si oonsensus 
metu, et vi extortas esset, et metas fine eztorqaendi oon- 
Bensus incussQs, ac talis fuisset, ut Persona metiim incus- 
8um allegans eidem resistere non potuerit. 

§. 28. Jus, Matrimonium ex errore, aut mein contrac- 
tnm, Telut imtam impugnandi ei soli competit^ qui in errore 
TersatuB, aut cui metus incussus est, neutiqnam vero alteri 
parti, respectn cujus nec error, nec coactio intercesait, sed 
nec pars in errore versata, aut coactionem passa deinceps 
audienda est, si post detectnm errorem, vel cessantem me- 
tum, consensum suum vel expresse, vel per spontanee con- 
tinuatam conjugalem cohabitationem renovasset. 

§. 29. Clementer nihilominus dedaramus: Nos non 
quemlibet expressum consensum pro sufücienti ad contrahen- 
dum Matrimoninm agnoscere, sed pro substantia Oontractas 
Hatrimonii, et Conditione inevitabiliter necessaria stataere, 
ut mutuns in matrimonium consensus praesente Parocho, 
Pastore, aut Popa , in cujus Parochia, vel Districtu Sponsi 
resident, praesentibus item duobus Testibus exprimatur, eo 
tamen Parochis , Pastoribus, vel Popis admisso , ut hi loco 
sui alium etiam nomine suo Matrimonio ineundo iuterfuturum 
constituere possint. 

'SO. Ubi Sponsus et sponsa, sub diversas Parochias 
pcrtiiient, sufficit, si consensus in Matrimonium coram Paro- 
cho, J*astore, vel Popa, scu Sponsi, seu Sponsac dcclaretur. 

§. 31. Quodlibet Matrimonium priusqufim ineatur , in 
Et'clesia Parochiali pcrsonarum de.sponsatarum die (]Uopiam 
Dominico ant Festo , de ])raecepto tempore Concionis , uut 
dum seeuH ])opulus sufficieiiter eongregatus est, jiublice pro- 
nuil^iiri ' oeeasione pronuilgationis hujus , Sponsi aequo ac 
Sponsae nomen, eoi;iioinen, loeus natalis, et status scu eon- 
ditio clar<} denotari, haecque promulgatio duabitö adhuo Do- 
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minids , Tel Festig diebas repcti debet, ut qailibet cog^nitum 
fors flibi Matrimonium tale dirimens impedimentxun debite 
detegendi tempuB habeat. 

32. Si personae despousatae siib diversas I^arochius 
pertineant , trina promulgatio in iitriuö(|iie Patrochia prao- 
mittenda est, cpiin imo si alterultra Pars in actiiali Parocliia 
sua iioiidum sex hebdomadas exegisset, promulgatio in illa 
quoque Parochia, sub qua Pars talis antea coustituebatur , 
fieri debebit. 

g. 33. In casibus tarnen extraordinariis , et vere mo- 
mentiS) aut ubi pericnlum in mora esBet, benigne admitti« 
mus, ut partes pro relaxanda trina promulgatione recnrrere 
possint, hanc nihilominus Semper apud secularem, eamqae 
politicam oompetentiam pentendam babebunt, cui hisce fa- 
cultatem tribnimus, in ejusmodi casibus petitam Relaxatio- 
nem impertiendi , ea tarnen ratione, ut haec eo intenta sit, 
quo promulgatio, in quantum fieri potest, semel adminns 
fiat, super relaxata autem promulgatione scriptum Testimo- 
nium partibuB Dispensationem obtinentibus expedietur, ut 
eadem semet cum Testimonio tali apud concernentem Pa- 
rochum, Pastorem, vel Popam legitimare valeant, quo ob- 
tento , nisi Partes sponte , et proprio motu Ecclesiasticam 
quoque Dispensationem petere vellent, ad eam impetrandam 
nulla ratione adigi poterunt, yerum per Parocbum, Pasto- 
rem, vel Popamjuxtapraescriptumordinemcopulari debebunt. 

Activitateni vero Dispensationes hujusjnodi «'largiendi 
in loco illo, ubi Consiliuui Nostnim licgium IjocunitentMiti- 
ale existit , oidem , sihi autem (•uii<'('riientil)us ('oniitati'bub , 
aut Magisiratibus Dislrietualibiis cleiUiinrtT det'erinui.s : in 
onuii attamcn I)ispeusati(uus casu coram eadem. quae Dis- 
pensationem elargitur. Politiea(.\)ni]H'tentia Juram(>ntuni j»er 
Partes Matrimonio jungi voleiites supei* ileponenduni crit, 
quod ipsis nulluni int(n* se subvci'sans liaece (Constitutione 
Nostra expressuni M;itrimonii impedimentiini uotuni sir. Eae- 
deni anteni competentiae in Dispositionen! ureultorum Mati'i- 
monii inq>ediintnitürum se neutiquam miscebuiit, hoc enim ad 
ipäos Episcopoö spectat. 



Diyiiized by Google 



116 Benigna OomL Jos^pkma, 

§. 34. In cunctis casibiis, ubi promiilgatio in pluribns^ 
quam una, Parochii praemitti debet, incumbit Paroelio, Pas- 
tori, Tel Popae, in cujuB praesentia Matrimonium initur, 
testimonium factae etiam in alia Parochia PromulgationiB 
sibi exhiberi facere, sine promolgatione autem nemo Paro- 
choram, Pastonun, aut Popaium, sub gravi pocna Personam 
aliquam copulare praesumat, nisi a scculari Competentia 
obtenta Relaxatio, aut si persona Militaris sit, a Regimine, 
Corpore, aut alia supcrioritate concessa facultas scripto ex- 
hibita fuerit Unde Matrimonium absque praescripta trina 
Promulgatione , vel obtonta hujus Kelaxatione , yel demum 
praedeclarata faoultate initnm simpliciter nuUnm, et irri- 
tum est. 

§. 35. Quilibet Parocliu«, Pastor, vel Popa obligabitiir, 
omnia in Parochia sua iiiita Matrimunia cum clara denomi- 
natione Coiijugum, et Testium, (jui j)raesentes crant, desig- 
nationc item Loci, uhi Matrimonium initum est , et an tale 
coram ipso, vel alio suo nomine, et quo initum sit, Libro, 
seu Matriculae Copulatorum hoc fine servaudo propria manu 
inserere, ut ita (juodlibet intuitu Matrimonii tahs, aut tem- 
pore, ([uo contractum est , subortum dubium illico plene 
tolli possit. 

§. 36. Matrimonia occulta, seu sie dicta Mariages de 
CoMcience penitus sublata Yolumus, neque de hinc ullus 
semet promulgationi, alüaque universaliter praescriptis regdis 
subducere poterit, Matrimoniumque tale omnes iflas obliga- 
tiones ex Contractu profluentes, quibos caetera Matrimonia 
snbjaoeni, post se trabet. 

§. 37. Minorennes subditi haereditariarum Nostrarum 
Provinciarum, et in servitio Nostro existentes Militares Per- 
sonae, in exteris etiam Provinciis Matrimonium relate ad 
ad tales Provincias validum non secus inire possunt, (juam 
si juxta prae.scriptum hujusce constitutionis, minorennes ([ui- 
dem consensum Patris, Avi, Tutoris, vel Jurisdictionis illus, 
cui superinspectio Tutelae competit, Militares autem l*erso- 
nae idultum liegiminis, Corporis, aut ulterius Öuperioritatkj 
suae praeviae obtmuerit. 
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§. 38. Si impedimenta superius §-phi8 10. 11. 13. 15. 
17. 18. 19. 21. expressa subTersentiir, Sabditi Nostri nee 
in extera aliqua Provincia Matrimonium pro DitionibuB Nos- 
tris yalidum inire possuni 

§. 39. Defectiis promulgationis , aut reqniBÜae eatenus 

juxta Constitutionen! haue dispensationis , Matrimonium per 
quempiam e Subditis nostris in exteris Provinciis cotractirm, 
pro Ditionibus nostris tunc duntaxat irritum reddit , si in 
Provincia illa, ubi Matrimonium initum est, promulgationcs 
requiruntur, vol si Subditi Nostri juxta leges ibidem vigcn- 
tes, Dispensationem modo in talibus Provinciis praescripto 
non obtinuiss(Mit. 

§. 40. Circa modum Copulatioiiis, Subditi No.stri <jUoad 
Matrtinionia {)er ij)S(>s in exteris Provinciis contrahenda, 
constituiiuni luiie alligati non sunt, verum sufticit, si eatenus 
Leges Provinciae illius, ulu Copulatio fit. observentnr. 

41. Coutractus Matrimonii modo hactenus ordinato 
ineundus indissoiubilis erit, et vinculum hocce donec ambo 
Conjuges vivunt, nuUo sub praetextu dirimi valebit. 

§. 42. Si tamen contingeret, ut altemtra pars maxime 
essentialem Matrimonii obligationem , copulam videlicet car- 
nalem ob impotentiam explere nequiret : parti per id laesae 
Jus in salvo erit coram Judicio Saeculari ad deolarandani 
Matrimonii nuliitatem adendL 

§. 43. In hujusmodi casibus, Judicium, soli partis incu- 
satae de impotentia sua faotae confessioni nunquam aquies- 
ces, sed veritas praetensae impotentiae Semper pro diTersi- 
täte Personarum per expertoB MedicoB, Chirurgos, et ob- 
Btetrices indaganda erit Idem de ceteris etiam caeibus, ubi 
Bolutio vinculi Matrimonialis ex quocunqe alio in praesenti 
constitutione expresso impedimento petitur, intelligendum ve- 
nit, nec unquam impedimentum tele etiamsi ab utrinqne 
agnitum, pro vero habendum erit, nisi illnd praevie debito 
modo disquisitum, et probis sufficientibus edoctum fuerit, 
quin imo Partes, comperto eo, quod mntua ejusmodi confes- 
sio veritate haud nitatur, insnper puniendae etiam eruni 

§. 44. Quodsi facta indagatione signa certa pcrpetuae 
impotentiae observentur, seu impotentia haec absoluta, üeu 
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respepÜTa duntaxai relate ad alteram partem sit: Matrimo- 
niam pro irrito et nnllo declarandum eat; si vero ex signis 
eztemis evidenter statai nequit, ac impotestia temporanea 
iaQtum; yel perpetna Bit, Oonjuges adhuo per triennium ad 
oohabitandum tnTiandi, et hoc solum elapso, si impotentia 
eo iisque duraTerit; a yinculo Matrimonii solyendi erunt 

§. 45. Gomperto autem eo, quod impotentia temporalis 
tantum eit, et per adhibenda congrua Medicamenta tolli 
possit, petitum rejiciendum est; pari modo Matrimonium 
dissolvi nequit, si evenerit, impotentiam tempore initi Matri- 
monii non praeexstitisse , sed duntaxat postea durante Ma- 
trimonio per morbnm, ant alios casus fortaitos caasatam esse. 

§. 46. 8i validitas initi Matrimonii in indiibium vocc- 
tur, contraetus attamen Matrimonialis ])ro vali<lo comperia- 
tur: (yonjugcs, (jui forte facto proprio semet ab invicem se- 
parassent, ad domesticam cohabitationcm stringendi sunt. Si 
e contra MatrimoTiium }>ro irrito declaretnr : fora Nostra 
Jiidiciaria eo iiivigihindum habebunt, nt domcstica cohabita- 
tio Pcrsonis antca conjugatis praecludatur , et omuis suspe- 
cta conversatio impediatur. 

§. 47. Si Matrimonium ob impedimentum quoddam inter 
Conjuges subversans invalidum, hocque partibus ignotum 
esset : impedimentum tale in quantum possibile fuerit, sempor 
occultc toilendum est In iis vero casibus , ubi Partes sub- 
versans impedimentum sciverunt , Matrimonium attamen eo 
non obstante iniverunt: non modo Matrimonium irritum erit, 
verum partes insuper pro ratione Status, et conditionis suae 
etiam tricnnali Arreste, et Labore, aut alia commensoranda 
poena plectendae venient. 

§. 48. Ut })rimum Matrimonium aliquod pro irrito de- 
olaratur : omnia inter Personas ejusmodi conjugatas ex Con- 
tiactu Matrimoniali profluentia Jura, et obligationes cessant. 
Freies attamen fors natae sub potestate PaMs Semper ma- 
nebunt, ac id, quod pro earundem intertentione , et educa- 
tione ex Substantia utriusque partis excindendum erit, illico 
proportionato determinabitur, et tarn eatenus; quam deten- 
tionem allaturac y damnum item ex irrito ejusmodi Matrimo- 
nio (uiatum, aut alias exhinc emorgentes praetensiones, fora 
Judidaiia id, quod Juris est, decemeni 
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g. 49. Qaamquam secundum tenorem g. 41, vinoulum 
Matrimonii intef Oonjuges toto Yitae tempore durat: neuti- 
quam tarnen ea est benigna mens Nostra, ut iisdem adim- 
pletio obligationam ipsis vi contractus Matrimonialis incum- 
bentium etiam in casibus illis imponatur, ubi haec gravibus 
diflficultatibus obnoxia est Pro talibus nihilominus casibus, 
sequentes regalas ezacte observandas clementer statuimus. 

i^. 50. Si nna {)ars Coiijugata per alteram flurc ti'acta- 
retur, v(*l periculuiu iiiduciionis n<\ scelera, et corruptos mo- 
ros subirot : parti laesao int(*grum v>{(y consveta Juris via 
Auxilium , et iSeeuritatein (piaerere, scparauO famcn a Mm- 
Ka, et Thoro inter ( Vnju^'es luiiKpiani secus adiTiitteiida. erit, 
(piam si ambae partes cpiod scparaiaiii hahitatioiuMn inter se 
e(»nveiierii)t, (^r in super eaeflem iutiiitu ratae, quam utraipie 
]>ars retiiieii(lam, vel perei])ieii(lani lialx^t, pracvie coalucriut, 
(luiii hoc in passu Jinlieiali Inquisitioni, aut Scntontiac loeus 
sit: unde se<piitur, nulluni existere posse casum, ubi ,fudcx 
in decerneudam hujusmodi Seperationcm semct immitUre 
püsset. 

^. r>l. Prachabito quoad pratMiiissn uiriuscjiic (/oiiju<;'is 
eonsensu , iidf3m scmet adliuc ante separationein eorani Su- 
perioritatc sua , seu Judieio personabtcr sistent , et al)sque 
eo, ut id. su|:)er(pio conventum est, remonslrare teneantur, 
id soluni de(darabunt , quod utraque Pars in Separationem 
sponte (•«•nsentiat . et provisione mutuo facta contenta sit; 
ad praeca vendaui nihilominus Separationum c\jusmodi frequen- 
tiam , Superioritus , seu Judeiuni ( ■onjucfes tales non secus 
audiet, cpiam si per eos una Scriptum 'restimonium a Paro- 
cho, Pastore, vel Popa suo allatum fucrit 

g. 52. Hnnc in finem amba Partes, antequam semet 
intuitu Separationis apud Superieritatem, seu Judicium insi- 
nuent , Parochum , Pastorem , vel Popam suum in Persona 
interpellabunt , hic autem ejusmodi Conjuges per inculcan- 
dum i)>sis obligamen Oonseientiae , aliaque possibilia media 
ad reconciUatonom disponere satagct, et nonnisi tunc, si co- 
natuB hic inefficax essiet, iisdem Testimonium scriptum super 
eo cxpcdiet , <|uod incumbenti huic muneri satisiaoerit, sed 
vel ipse quoque seperationem pro juxta habeat, vel quod 
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non obstante omni adhibita industria Partes a Separatione 
dimoyere non potaerii 

§. 53. Seperatis taliter PartibuB liberam semper. erit 
erga nudam apud Superioritatem , vel Judicium fSaciendam 
insinuationem iterum ad nnionem redire, omnesque inter ip- 
Bas conclusi Couiractus Matrimoniales yigorem suum retine- 
bit; intoita susceptarom prolium vero id observandum yeniet, 
quod g. 48. praescriptum est. 

§. 54. Universim omnes Snbcliti No^^tri, Constitutioiieni 
haue absque di^scrimine ol)S('rvaro (eiiebuutur; illos attamen, 
qui Cathülicae Kcligioiii addicti non sunt, al) obsorvatioue 
ejubdeni quoad 6C(|iiontia puncta bonio-no oximimus. 

55. Primo: Admittimus. iit in cabu, ({iio unus Con- 
jugum altcriuH vitae insidiatus fuissc^t , aut adulterinm com- 
misisset: pars laesa totalem Vincnli Matrimonialis solutionoin 
petero possir , et si factum eomprobatum fuerit , Judex Ma- 
trimonii vinculum pro sublato declarot. 

§. 56. Secundo: Par jus etiam illi Conjugi competit, 
qui ab altera parte malitiose derelictus est. In hoc casu at- 
tamen pars abscns praevie ternis vicibus juxta praescriptum 
ordinis .ludiciarii ad legitimandam absentiam suam per pu- 
blica Edicta citanda, et pars dcrelicta non prius pro libera 
ad ejusdcm praetensionibus declaranda est, quam si absens 
intra praefixum terminum semet haud legitimaret. 

§. 57. Tertio: Solutionem vinculi Matrimonialis in eo 
quoque casu admittimus , si inter Gonjuges capitale odium, 
aut insuperabilis ayersio enata fuisset, ac ultraque Pars Di- 
yortium postularet. In ejusmodi attamen casibus Judicia pe- 
titum diyortium nunquam illico concedent, yerum praevie 
ad tempus aliquod Seperationem a mensa et thoro ordina-- 
bunt, hancque pro ratione circumstantiarum etiam repetent. 

g. 58. Si denique omnia adhibita media in irritum ca- 
derent, nuUaque spes adesset Gonjuges tales atiquando rur- 
sus ad pacem, et unionem reducendi: tum Judicia ad tota- 
lem quidem separationem procedere possunt, baec tamen 
tuno solum locum habebit, si ambae partes conjugatae ean- 
dem adhuc petierint, et prolibus ex cönubio tali progenitis 
nulla per id injuria illata fuerit. 
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§. 59. In quolibet separationiB quoad Yinculum casu, 
simul etiam onrnes per anam ant alteram partem formatae 
praetensioncB superandae sunt Speciatim autem nulla Yin- 
culi Matrimonialis solutio concedenda est, usque dum qaae- 
stio quoad intertentioDem , et educationem susceptarum fors 
Prolium, seu mediante Contractu eoram Judicio per partes 
confirmando , seu per Judiciariam determinationem , et exci- 
sionem superata fuerit, neque ullus Parochus, Pastor, aut 
Popa, sub pocna amotionis, divortiatum aliquem conjugcm, 
ex primo matrimonio j)ioles habentem, secus copulare prae- 
Bumat, quam si prius faciam pro prolibus excisionem, aut 
emensionem sibi exhiberi facerit. 

§. 60. Facta quoad vinculuin scparationo, utrique Parti 
liberum relinquitur Matrimonium rursus iiiire. In illis nihi- 
lominus casibus, ubi crimen per unum conjugem contra al- 
ternm commissum divortio causam j)raebuit: criminis ejus- 
niodi reo, (tum tali matrimonium contrahcre nunquam licebii, 
quem crimini Iniic implicituni luissc coram Jure edoctum liul. 

Dum mulier a marito divortiata ad alia vota 
tiansiro vult : tem|ius dobitum seuiper praestolauduni erit, 
nc videlicct intuitu prolis cx priori matrimonio fors concep- 
trtc, error aliquis, aut dubium interveniat. 

§. 62. Si divortiati conjuges i)ost tempus aliquod con- 
silium mutare, et solutum matrimonii vinculum rursus resta- 
bilire vellent : id ipsum uon secus fieri valeat, quam si iideni 
circa novum suum matrimonium omnia ea denuo obser- 
vavcrint, quae ad ineuudum quodvis primum matrimonium 
requiritur. 

Haec est benigna mens et voluntas Nostra, quam pro 
futuris casibus in decisione objectorum quorumvis matrimo- 
nialium exacte observari elementer praecipimns. 

Datum in Archiihirali Civitate Nostra Vicnna Austriae, 
Die scxta Mensis Martii, Anno Domiui Millcsiiiuj soj^tiiiL^cn- 
rcsimo oi tuai;csimu .sexto . Iici^norum Nostr^u iim, Komani 
vigr^sinu» primu ; lluugariae, Buliemiae, et reli(piorum Anno 
sexto. Joscjdius, w. ^r. Comeä Carolus Talfly, w.jf>r. Jobephus 
Nagy, m, pr. 
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Aus den Gesetz-Artikeln des ungarischen Reichstages 
zu Preszburg vom labre )847/8. 

XX. ^Mesetjarlikei. 

Die Migionsangelegenheit. 

§. 1. 

Die unitarische Religion wird für gesetzlich anerkannt 
ausgesproohen. 

§. 2. 

lliiisichtlicl] flor Bf^koniuT siimmtlie'hor in diesem J^andc 
gesetzlich aiierkuiiiiton licligioncii wird ohne Unfcrsehicd 
eine vollkommeue Gleichheit und Keciprocität iostgcstcUt. 

§. 3. 

Die kirchlichen und Schulbedttrfnisse aller gesetzlich 
anerkannten Glaubensparteien sind durch Staatsauslagen zu 
decken, und das Ministerium hat bei detaillirter Anwendung 
dieses Grundsatzes mit Vernehmung der betreffenden Glau- 
beusparteien dem nächsten Landtage einen erschöpfenden 
Gesetzentwurf vorzulegen. 

§• 4. 

Das Besuchen der Schulen anerkannter Religionsparteien 
wird ohne Glaubensunterschied Jedermann wechselseitig 
gestattet. 

§.5. 

Das Ministerium hat anzuordnen, dasz die sich zu einer 
der an erkannten Religion bekennoncleu Soldaten mit Feld- 
geistlichen ilu'cr Religion versehen werden. 
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§. 6. 

Der 1844. 3. Artikel wird auch auf die Bekenner der 
griechisch -nichtunirten Religion ausgedehnt. 

§. 7. 

Wenn selbüt der gröszere Theil der griidiisclicu Ein- 
wohner einer Gemeinde in Zukunft seinen Glauben ändert, 
so ibt in einem solchen Falle die Kirche der Gemeinde im 
Besitze der beim frühern Glauben zurückgebliebenen Ein- 
wohner zu belassen ; inwiefern sich also auch in den neue- 
sten Zeiten ähnliche Fälle unter administrativer Verhandluno- 
l)ehnden sollen, sind diese nach den obigen (Grundsätzen zu 
entscheiden ; es wird je<loch nach den Prinzipien dies (ie- 
setzes nicht gestattet . den status quo rückwirkend durch 
üccupation zu stören, iiiid <larum können solche Kirchen, 
betreffs deren bis zum 1. Jänner d. .). entweder keine Frage 
erstanden : oder die dieszfällige Angelegcnhei durch eine 
Dazwischenkuntt der Behörde erledigt worden, nicht mehr 
in Frage gestellt werden. 

• 

§.8, 

Indem das Yerfügungsrecht der nichtunirten Griechen 
in Betreff ihrer Glauhens- und Schulangelegenheiten unter 
der Aufsicht des Staates hiermit garantirt wird, hat das 
ungarische Terantwortliche Ministerium zu diesem Zwecke in 
der mögllichst kürzesten Zeit, jedenfalls aber vor dem näch- 
sten Landtage den durch die ganze Secte zu wählenden 
Eirchen-Oongresz einzuberufen, dessen Mitlglieder einstwei- 
len, bis zur gesetzlichen Organisirung dieses Congresses, 
fär jetzt mit Rücksicht auf die Völkerschaften verschiedener 
Zunge, in dem Verhältnisse zu wählen sind, dasz von Seite . 
der Geistlichen 25 , der Weltlichen 75 und zu diesen aus 
der Militärgränze 25 Deputirte gesendet werden sollen. 
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IX. 

Aus den siebenbürgischen Landtags-Artikeln zu 
Klausenburg vom Jahre 1848. 

IX. Crefitetzurtikel. 

Über die völlige Beditsgielohheit der recipirtea 

Eeligionen. 

§. 1. 

Die in diesem Lande geBetzUeh rezipirten ' Glaubensgo- 
noBsenschaften (wohin auch die Anhänger des grichisch- 
nicht-unirien Ritos verstanden werden), besitzen ohne fCSck- 
sicHT'auf die Yerschiedenheit der Nationalität volle und 
vollkommene Rechtsgleichheit, sowohl in Ausübung ihrer 
Religiou, als in Bezug auf die gemischten Ehen politische 
Ansprüche. 

§. 2. 

Sowohl in Bezug auf den sechswöchentlichteu Unter- 
richt, als auf den wechselseitigen Schulenbesuch der ver- 
schiedenen Glaubensgenossen wird aller Zwang aufgehoben. 
Proseliteninacherei und sowie Glaubensstreitigkeiten hervor- 
rufende Thaten sind als strafbare Handlungen zu bestrafen. 

X. 

Aus den Landes-Gesetzen vom J. 1868. 

XLiVllI. «esetzartikel. 

Über die Scheidimgs-Prozesse bei den gemischten Ehen. 

(Sunkfeionirt um f». Do/tMubcr 186tj. KuiidgcimicUt iii beiden Hüuäeru 
des Beiclistages ain 7. Dezember 1868. In d. L. ti. 8. erBchienen 

am 7. Dezember 1868. 

8. 1. 

Die Scheidungs-Prozesse bei den gemischten Ehen sind, 
inwieferne sie auf die Giltigkeit des beliehen Bandes und 
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auf die zeitliche Trennung, oder auf die gänzliche Sheidung 
Bezug haben, bei dem kompetenten Gerichte des Geklagten 
anhängig zu machen, und nachdem das über den Geklagten 
ausgesprochene ürtheil zur Rechtskraft erwachsen ist, ist 
der Prozesz längstens in dreiszig Tagen dem kompetenten 
Gerichte des Klägers zu übermitteln, welches dann über den 
Kläger urtheilt. Hinsichtlich einer jeden Partei ist lediglich 
das auf Grundlage der Glaubensprinzipien der betreffenden 
Partei geschöpfte rerchtskräftige Urtiieil des kompetenten 
Gerichtes bindend. 

§.2. 

In Ehesachen sind bei Fragen der Giltigkeit des ehe- 
lichen Bandes, hinsichtlich, der römisch- und griechisch-kat- 
holischen, und der griechisch-prientaliichen Glaubensgenos- 
sen, so auch der Gläubigen beider evangelischen ^chen 
Siebenbürgens und der ünitarier daselbst, die gegenwärtig 
bestehenden kirchlichen Gerichte die kompetenten Richter, 
hinsichtlich der Gläubigen beider CTangelischen Kirchen Un- 
garns aber die betreffenden weltlichen Gerichte. 

§. 2. 

Mit dem Vollzuge dieses Gesetzes wird der Minister 
iür Kultus und Unterricht und der Justizminister beauftragt 

liin. Cfesetzartlkel. 

Ober die Beziprozität der gesetidicli anerkannten christUoiien 

&laubeii8geaos86nschafften. 

(äaQküonirt am 8. Doz. 18G8. Kundgemacht im Abgeordoutenhaase am 
8. Dez. 1868. Im Oberhanse am 9. Des. 1868. In d. L. G. S. erschie 

nen am 11. Dez. 1868.) 

Bis dahin, wo die Gleichberechtigung der BeHgionsge- 
nossenschaften in gesetzlichen W^e allgemein regelt werden 
wird, wird auf Grund des 1848-er G.-Art XX hinsichtlich 
der Beziprozität der christlichen GkubensgenosBenshaflien 
«ngeozdnet : 
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§. 1. 

Unter Beobachtung der durch das Gesetz festgestellten 
Bedingungen und Formalitaten steht es Jedermann frei , in 
den SchoBz einer andern Glaubensgenossenschaffc, beziehungs- 
weise zu einer andern Religion zu flbertreten. 

§. 2. 

Übertreten darf Derjenige, der sein 18. Lebensjahr schon 
erreicht hat Indessen können die Frauen nach ihrer Vcr- 
ehelichung-, wenn sie auch dieses Alter nicht erreicht hät- 
ten, übertreten. 

§. 3. 

Der zu übertreten wünschende, sei er ein Mitglied welloh' 
immer für einer Kirche, hat seine diesßlllige Absicht in Gegen- 
wart zweier Yon ihm gewählter Zeugen vor dem Seelsorger 
seiner eigenen Eirchengemeinde kundzugeben. 

Und in Ton dieser ersten Erklärung an gerechneten 14 
Tagen, oder längsten nach 30 Tagen hat er in Gegenwart 
derselben, oder anderer ebenfalls von ihm gewählter zweier 
Zeugen abermals vor dem Seelsorger seiner eigenen Kirchen- 
gemeinde zu erklären, dasz er bei seiner Absicht zu über- 
treten, auch fernerhin verbleibt. 

§. 4. 

• 

Der zu übertreten wünschende hat, sowohl über seine 
erste, als auch über seine zweite Erklärung von jenem Seel- 
sorger, Yor dem er seine Absicht zu übertreten kundgegeben 
hat, immer ein besonderes stempelfreies Zeugnisz zu yerlangen. 

§. 5. 

Wenn der Seelsorger das verhmgte Zeugnisz in was 
immer für einem Fall aus welch' immer für einem Grunde 
nicht ausfolgen wollte: stellen die gcgenwärtio- gewesen Zeu- 
gen für beide Fälle ein abgesondertes stenipelfreies Zeug- 
nisz aus. 
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%• 6. 

Nachdem <l(>rj(!nigc <icr zu übertreten wünscht, das auf 
sulche Weise erhaltene Zcuguisz dem Seelsort^er jener Kcli- 
g'ion , zu welclier er iil)ertreten will , vorgewiesen liat , ist 
hiedurch die hetreflendc Kirche vollkommen berechtigt, ihn 
in ihren Schosz aufzunehmen. 

8. 7, 

Jener Seelsorger, bei welchem der Übertretcne seine 
Zeugnisse vorgewiesen hat, bei welchem also der Übertritt 
abgeschlossen worden ist, ist verpilichtet hievon den Seel- 
soroiM- jener Kirehengemeinde zu verständigen, zu welcher 
der Übertretene früher gehört hat. 

§. 8. 

Alle nach dem Übertritt erfolgten Handlungen des Über- 
tretenen sind nach den Dogmen joner Kirche zu beurtheilen, 
zu welcher er übertreten ist, und sind die Prinzipien der 
von ihm verlasseneu Kirche für ihn nicht bindend. 

Bei den aus der Vereinigung von Personen verschiede- 
ner christlicher Religionen entstehenden gemischten Ehen 
sind zur Vornahme der dreimaligen Verkündigung die Seel- 
sorger beider Parteien aufzufordern. 

Wenn der Seelsorder (mwv Partei dies verweigern soll- 
te, ist nebst einem durch zwei Zeugen darüber ausgestellten 
stempelircien Zeugnisz, dasz jener Seelsorger zur Verkündi- 
gung aufgefordert worden ist, auch die Verkündigung des 
Seelsorgers der einen Partei genügend. 

g. 10. 

Wenn die dreimalige Verkündigung geschehen ist, der 
Seelsorger irgend einer Partei aber die Entlassungs-Urkunde 
auszufolgen sich weigern sollte : begeben sich von Seite der 
zu verehelichenden Parteien zwei Zeugen zu ihm, and ver- 
langen die Ausfolgung der Entlassungs-Urkuude ; im Falle 
aber, wenn der Seelsorger dies verweigem sollte, stellt einer 
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der Zeugen an den Seelsorger die Frage, ob gegen die be- 
absichtigte Verehelichung ein Hindernisz angemeldet worden 
sei, oder nicht? Über die auf diese Frage erfolgte oder ver- 
weigerte Antwort des Seelsorgers stellen die Zeugen ein 
sterapelfreies Zeignisz aus, welches die Entlasaungs-Urkuude 
vollkommen ersetzt 

"Wegen Verheimlichung eines allfSllig angemeldeten Hin- 
dernisses ist der Seelsorger auszer der von seiner Kirchen- 
behörde ihm aufzuerlegenden Strafe mit einem Pönale bis 
zu 500 fl. und einer Gefängniszstrafe bis zu einem halben 
Jahre zu bestrafen. 

§. 11. 

Gemischte Ehen können vor dem Geistlichen welch' 
immer für einer Partei giltig geschlossen werden. 

§. 12. 

Von den aus gemischten Ehen stammenden Kirchen 
folgen die Söhne der Religion ihres Vaters, die Töchter 
aber der Jxeligion ihrer Mutter. 

Dem Gesetze widerstreitende wie immer geartete Ver- 
träge , Reverse oder Verfügungen , sind auch in Hinkunft 
ungiltig, und können in keinem Fälle Rechtskraft haben. 

§.13 

Die religiöse Erziehung der Kinder kann weder das 
Ableben irgend eines der Eltern, noch die gesetzliche Lösung 
derEhe abändern. 

^. 14. 

Wenn eines der Eltern ssu einer andern Religion über- 
tritt, folgen die das 7. Lebensjahr noch nicht erreichten 
Kinder je nach ihrem Geschlechte dem t]bertretenen. 

§. 15. 

Die vor der Ehe geborenen, durch die Yerehelichnng 
aber legitimirten Kinder stehen hinsichtlich der religiösen 
Erziehung unter ähnlichen Normen als die legitim gebore-^ 
nen Kinder. 
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Auszer der Ehe geborene, daher illegitime Kinder, 
wenn sie durch ihren Vater anerkannt werden, fallen unter 
dieselbe Norm wie die legitimen Kinder, im entgegengesetz- 
ten Falle folgen sie der licligion ihrer Mutter. 

§. 17. 

Hinsichtlich der religiösen Erziehung solcher Kinder , 
welche in vor dem Inslehentreten dieses Gesetzes geschlos- 
senen gemischten Ehen geboren sind, oder geboren werden, 
bleibt die Bestimmung jenes Gesetzes in Wirksammkeit, 
welches bei dem Abschlüsse solcher Ehen in Wirksam- 
heit war. 

§. 18. 

Findlinge, und überhaupt solche Kinder, deren Eltern 
unbekannt sind, folgen der Religion Desjenigen, der sie auf- 
genommen hat. Wenn sie in ein Findelhaus kommen , und 
die Anstallt einer Religionsgenossenschaft gehört , werden 
sie in dem Glauben jener Genossenschaft erzögen. Wenn 
keiner der in diesem §. erwähnten Fälle vorkommt, werden 
solche Findlinge in dem Glauben erzogen, welcher am Orte 
des Auffindeus in der Majorität ist. 

§. 19. 

Die Mi^lieder der verschiedenen Religionsgenossen- 
sdiaften können nicht gezwungen werden, die kirchlichen 
Zeremonien und Feiertage anderer Religionsgenossenschaften 
einzuhalten, oder sich an solchen Tagen welch' immer fttr 
Arbeiten zu enthalten. 

Indessen ist an Sonntagen jede öffentliche und nicht 
unvermei«! liehe Arbeit einzustellen. Ebenso ist an Feiertagen 
welch immer für einer Glaubensgenossenschaft in der Nähe 
der Kirche , und gelegenheitlich der Prozessionen auf jenen 
Plätzen und Straßzen, durch welche der Zug geht. Alles 
zu vermeiden, was die kirchliche Zeremonie stören könnte. 
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i. 20. 

Solche, zu welch' immer für einer Glaub ensgonossen- 
schaft gehörige Glaubensgenossen die nicht eine besondere 
Kirchengemeinde bilden, sind verpflichtet sich an eine solche 
selbstständige , zu ihrer Glaubensgenossenschaft gehörige , 
ihnen zunächst liegende Kirchengemeinde anzuscbliessen , 
welche sich innerhalb der Grenzen des ungarischen Staates 
befindet 

§. 21. 

• 

In der Armee und in öffentliohen Staats- Anstalten (z. B. 
in, Militär-Ensieliimp-AnBtalten, Blinden-Instituten , i^del- 
häusem u. s. w.)» bo auch in Zivil- und MilitSr-Spitalem , 
sind die Mitglieder einer jeden G-laubensgenoBsenschalt durch 
die Seelsorger ihrer eigenen Küche der Glaubenslehre und 
sonstiger Seelsorgerdienste iheilhaftig zu madien. 

22. 

In Friedhöfen können die Mitglieder der verschiedenen 
Glaub ensgenossenschaften vermischt und unbehindert beer- 
digt werden. 

§. 23. 

In solchen durch yersohiedene Glaubensgenossen be- 
wohnten Gemeinden und Städten, welche aus ihren Domesti- 
kalkassen für kirchliche Zwecke, oder für irgend eine kon- 
fessionelle Schule Aushilfen ertheilten, ist jede Glaubensge- 
nossenschaft dieser Aushilfe im gerechten Yerhftltnisse theil- 
haftig zu madien. 

§. 24. 

Die Bildung neuer Kirchengemeinden, die Umänderung 
der Filial-Kirchen zur Kirchengemeinschaft, oder dieser zu 
Filial-Kirchen , gehört zum ausschÜeszlichen Rechte der 
Glaubensgenossenschaften. 
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XI. 

Aus den confessionellen Gesetzen der in dem Reicherathe 

vertretenen Länder. 

A.) 

Da» Blitts^setB. 

(V. 15-(eii Mai 1868.) 

Art. 1. Das uuter Berufung auf das Patent vom 5. No- 
vember 1855. R. G. Bl. Xr. 195. erlassfuie und mit 1. Jänner 
1857 zur Wirksamkeit gelangte kaiserliche Patent vom 8. 
October 1856, K. G, Bl. "Nr. 185, mit dem diesem Patente 
als erster Anhang beigegebenen Gesetze über die Ehe-Ange- 
legenheiten der Katholiken im Kaiserthum Uesl'erreich, sowie 
dem weiters beigeg-ebenen und in dorn Gesetze selbst bezoge- 
nen zweiten Anhange: .. Amveisung für die geistlichen (Be- 
richte des Kaiserthums Oesterreich in Betreff der Ehesachen" 
sind für die Königreiche und Länder, für welche das gegen- 
wärtige Gesetz erlassen wird, auszer Kraft gesetzt. 

Au die Stelle dieser aufgehobenen (xesetzc treten auch 
für Katholiken die Vorschriften des von dem Eherechte han- 
deludeu zweiten Hauptstückes des allgemeinen bürgerlichen 
Gesetzes vom 1. Juni 1811 und der hiezu nachträglich er- 
flosseneu Gesetze und Verordnungen, insoweit dieselben zur 
Zeit, als das Patent vom S. Oktober 1856, K. G. Bl. X. 185, 
in Kraft trat, bestanden haben und durch das gegenwärtige 
Gesetz nicht abgeändert werden. 

Art. 2. Wenn einer, der nach den Vorschriften des 
allgemeinen bürgerlichen Gesetzbuches zum Aufgebote der 
Ehe berufenen Seelsorger die Vornahme des Aufgebots oder 
einer von den zur Entgegeiuiahme der ieierliclien Erklärung 
der Einwilligung berufenen Seelsorgern , welcher von den 
Brautleuten deszhalb angegangen wurde, die Vornahme des 
Aufgebote oder die Entgegennahme der feierlichen Erklärung 
der Einwilligung zur Ehe aus einem durch die (lesetzgebung 
des Staates nicht anerkannten Hinderungsrunde verweigert, 
so steht es den Brautleuten frei, das Aufgebot ihrer Ehe durch 
die weltliche Behörde zu veranlassen und die feierliehe Erklä- 
rung der Eiuwüiiguüg zur Ehe vor dieser Behörde abzugeben. 
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Rückaichtlich dieser den Ehewerbern aller Konfessionen 
gestatteten eventuellen Ehesclilieszung vor der weltlichen 
Behörde gelten die Vorschriften des zweiten Haaptstückes 
des a. b. G. B. mit den nachstehenden Abänderungen: 

§. 1. Als die zur Yornahme des Aufgebotes und zur 
Entgegennahme der feierlichen Erklärung der Einwilligung 
berufene weltliche Behörde hat die k. k. politische Bezirka- 
behörde, in jenen Städten aber, welche eigene Gemeinde- 
Statute besitzen, die mit der politischen Amtsführung betraute 
Gemeindebehörde einzutreten, und es wird diejenige politi* 
sehe Bezirks; Gemeinde-) Behörde hiezu als kompetent anzu- 
sehen sein, in deren Amtsbezirk der die Eheschlieszung 
verTeigemde Seelsorger seinen Amtssitz hat 

§. 2. Um das Aufgebot und die Eheschlieszung bei der 
weltlichen Behörde verlangen zu können/haben die Ehewer- 
ber vor dieser Behörde die Weigerung des kompetenten 
Seelsorgers entweder durch ein schriftliches Zeugnisz des- 
selben, oder durch die Aussage von zwei im Amtsbezirke 
wohnenden eigenberechligten Männern nachzuweisen. 

Wird ein solcher Beveis nicht erbracht, so liegt es der 
politischen Behörde ob, an den betreffenden Seelsoi^er eine 
Aufforderung des Inhalts zu richten, dasz derselbe das Auf- 
gebot vornehmen und beziehungsweise die Erklärung der 
Einwilligung zur Ehe entgegennehmen oder mittels amtlicher 
Zuschrift die entgegensthenden Hindemisse anzeigen wolle. 

Erfolgt hierauf aus Gründen, welche in Jen Staatsge- 
setzen niclit enthalten sind, oder ohne Angabe von Gründen 
eine ablehnende Antwort des Seelsorgers , oder geht iuner- 
halb eines Zeitraumes von längstens acht Tagen, in welchen 
die Tage des Postenlaufes nicht einzurechnen sind , keine 
Antwort ein, so hat die politische Behörde nach Beibringung 
der durch die Vorschriften des aligemeinen bürgerlichen Ge- 
setzbuches sammt Nachti^ags- Verordnungen vorgeschriebenen 
Auswdse und Behelfe das Aufgebot und den Eheschlies- 
BOngsakt sofort vorzunehmen. 

§. 3. Alle Functionen und Entscheidungen, welche nach 
den Vorschriften des zweiten Hauptstückes des allgemeinen 
bürgerlichen Gesetzbuches sammt Kachtragsverordnungen 
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dem Seelsorger übertragen sind, stehen im Falle einer Ehe- 
schlieszuDg vor der weltlichen Behörde der kompetenten 
politischen Bezirks- (Gemeinde-) Behörde zu. 

§. 4 Gegen Entscheidungen der politichen Bezirks- 
(Gemeinde-) Behörde in Ehesachen steht den Eheweibern 
das Recht des Rekurses an die k. k. politische Landesstelle 
und gegen die Entschoidiingen dieser letzteren das Recht 
des Rekurses an das k. k. Ministerium des Innern offen, ohne 
dasz der Rekurs an eine bestimmte Fi'ist gebunden oder 
durch gleichlautende Entscheidungen der beiden unteren In- 
stanzen ausgeschlossen ist. 

§. 5. Das Aufgebot einer vor der weltlichen Behörde 
abzuschlieszenden Ehe ist von dieser Behörde durch öffent- 
lichen Anschlag sowol an der eigenen amtlichen Kundma- 
chung^stafel, als auch im Kequisitionswe!j;c durch öffentlichen 
Anschlag bei dein Gemeinde Amte des Wohnortes eines jeden 
der Brautleute vorzunehmen. 

Wenn bei einer k. k. politischen Bezirksbehörde regel- 
mäszig Amtstage abgehalten werden , so hat das Aufgebot 
auch mündlich an einem oder mehreren Amtstagen zu erfol- 
gen. Zur Giltigkeit der Ehe wird jedoch nur die Vornahme 
des schriftlichen Aufgebotes mittels Anschlages erfordert. 

Der das Aufgebot enthaltende Anschlag soll durch drei 
Wochen an der Kundmachungstafel der politischen Behörde 
und der Im treffenden Gemeinde- Aemter affichirt bleiben, 
bevor zur Ehebchlieschung geBchritten werden kann. 

Aua wichtigen Gründen kann die k. k. politisclie Lan- 
desstelle diesen Anfgebotstermin yerkünsen und unter drin- 
genden Umständen das Aufgebot auch ganz nachsehen. 

Die Aufgebotsnachsicht wegen bestätigter naher Todes- 
gefahr kann gegen das im §. 86 des sllgem. bürg. Gesetz- 
buchs vorgesehene eidliche Gelöbnisz der Brautleute auch 
von der politischen Bezirks- (Gemeinde-) Behörde ertheiit 
werden. 

g. 6. Die Requisiten und Delegation einer anderen Be- 
zirks- (Gemeinde-) Behörde zur Entgegennahme der feierli- 
ehen Erklärung der Einwilligung kann tiber Ansuchen der 
Brautleute von Seite der kompetenten politischen Bezirks- 
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(Gemeinde-) Behörde nach den im allgemein, bürgl. Gesetz- 
buche (§§. 81 und 82) für Pfarrämter bestehenden Yor- 
schriften geschehen. 

g. 7. Die feierliche Erklärung der Einwilligung der Ehe 
musz vor dem Yorsteher der politischen Bezirks- (Gemeinde-) 
Behörde oder Tor einem Stellyertreter des Yorstehers in 
in Gegenwart zweier Zeugen und eines beeideten Schrift- 
führers abgegeben werden. 

g. 8. Uber den Akt der Eheschlieszuno- ist ein Proto- 
koll autzunehmon und sowol von den Brautleuten, als von 
den Zeugen und den beiden Amtspersonen zu unterzeichnen. 

§. 9. Die politische Bezirks- ((Tcmeinde-) Behörde führt 
über die bei derselbpu vorgekommenen Aufgebote und Ehe- 
schlieBzungen das Aufgebotsbuch und das Eheregister , und 
fertigt aus diesen Registern über Ansuchen ämtliche Zeug- 
nisse aus, welche die geschehene Verkündigung und bezie- 
hungsweise Eliesehlieszuug' mit der Beweiskraft öffentlicher 
.Urkunden darthun- 

Ein solches Aintszeugnisz über den vorgenommenen 
Akt der Eheschlieszunu hat die politische Bezirks- (Gemein- 
de-) Behörde den ordentlichen Seelsorgern beider Brautleute 
von Amtswegen zu übersenden. 

§. 10. Rücksichtlich der Scheidung und Trennung der 
Ehe gelten für die vor der welthohen Behörde geschlossenen 
Ehen gleichfalls d'iQ Bestimmungen des allgemeinen bürger- 
liehen Gesetzbuches , wobei die den Seelsorgern zugewiese- 
nen Funktionen der politischen Bezirks- (Gemeinde-) Behörde 
obliegen, in deren Sprengel sich der Amtssitz des zu diesen " 
Punktionen gesetzlich berufenen Seelsorgers befindet. 

g. 11. Es bleibt den Eheleuten, welche ihre Ehe vor 
der weltlichen Behörde abgeschlossen haben, unbenommen, 
nachträglich auch die kirchliche Einsegnung ihrer Ehe von 
einem der Seelsorger jener Konfession, welcher ein Theil 
der Eheleute angehört, zu erwirken. 

Art ni. Mit dem Tage, an welchem die Wirksamkeit 
des gegenwärtigen Gesetzes beginnt, wird in den Königrei- 
chen und Ländern, für welche dasselbe gegeben ist, die Ge- 
richtsbarkeit in Ehesachen der Katholiken wie der übrigen 
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chrisÜiclien und nichtclirislilichen Eonfessionen ausschlieszlich 
durch diejenigen weltlichen Gerichte ausgeübt, die vor dem 
1. Jäner 1857, mit welchem Tage die geistlichen Ehege> 
richte in Wirksamkeit traten, nach den Jurisdiktionsnormen 
▼om 22. Dezember 1851 und 20. Norember 1852 hiezu 
berufen waren. 

Diese weltlichen Gerichte haben nach denjenigen Ge- 
setzen und Verordnungen, welche zur Zeit, als das Patent 
vom 8. Oktober 1856, K. G. Bl. Nr. 185, in Wirksamkeit 
getreten, für Ehestreitigkeiten was immer für einer Art be- 
standen und insbesondere nach den über Ehestreitigkeiten 
im zweiten llaiiptstückc des allgemeinen bürgerlichen Ge- 
setzbuches und im ilofdekretc vom 23. August 1819, J. G. S. 
Nr. 1595 enthalten Bestimmungen zu verfahren, soweit die 
letzten nicht durch die Verfügungen des gegenwärtigen Ge- 
setzes eine Aenderung erleiden. 

Art. IV. Zur Einführung dos gegenwärtigen Gesetzes 
werden folgende Übergangs-Bestimmungen verfügt: 

§. 1. Insofern es sich um die Giltigkeit einer Ehe han- 
delt , welche unter der Geltung des Patents vom 8. Oktober 
1856, K. G. B. Nr. 185, geschlossen wurde, ist dieselbe 
nach den Bestimmungen dieses Patents und der damit er- 
lassenen Yorschriften zu beurtheilen. 

Die Trennung, sowie die Scheidung von Tisch und Bett, 
in Ansehung einer vor Beginn der Wirksamkeit dieses G^e- 
setzes geschlossenen Ehe ist dagegen Ton dem Tage dieser 
Wirksamkeit nur nach den Bestimmungen des bürgerlichen 
Gesetzbuches und nach den im gegenwärtigen Gesetze ge- 
troffen Anordnungen zu beurtheilen. 

§. 2. Ebenso ist das Verfahren bei Untersuchuchung 
und Verhandlung über die üngiltigkeits -Erklärung eben so- 
wol als über die Trennung und Scheidung von Tisch und 
Bett hinsichtlich einer vor Wirksamkeit dieses Gesetzes ge- 
schlossenen Ehe nach den Bestimmungen des gegenwärtigen 
Gesetzes zu pflegen. 

§. 3. Die unter der Geltung des Patents vom 8. Okto- 
ber 1856, H. G. BL Nr. 185, ergangenen rechtskräftigen 
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Entscheidimgeu verlieren die ihnen nach Maszgahe dieses 
Patents und der demselben beigegebenen Gesetze zukom- 
menden Wirkungen nicht. 

g. 4. Alle am Tage der beginnenden Wirksamkeit des 
gegenwärtigen G^etzes auf Qrund des Patentes Tom 8. Okto- 
ber 1856, E. G. Bl. Nr. 185. bei einem geistlichen oder 
weltlichen Gerichte in erster oder höherer Instanz oder bei 
was immer für einer Behörde anhängigen Verhandlungen 
sind durch die nach den Bestimmungen dieses Gesetzes zu- 
ständigen weltlichen Gerichte, und beziehungsweise Admi- 
nistratiT-Behörden , fortzufahren und dahin zu Übertragen. 

§. 5. Insoweit es sich um die Aufgebote und sonstigen 
Vorbereitungen einer Ehe handelt, ist sich bis zu dem Ta- 
ge, an welchem die Wirksamkeit dieses Gesetzes beginnt, 
gleichfalls an die Vorschriften des Patentes vom 8. Oktober 
. 1856, R. G. Bl. Nr. 185. und der demselben beigegebenen 
Gesetze zu halten, insoweit die Ehe auch noch innerhalb 
dieses Zdtraumes zum Abschlüsse kommt Wenn dieses letz- 
tere jedoch nicht der Fall ist, so müssen die Aufgebote, 
sowie die sonstigen Vorbereitungen zum Eheabschlusse wäh- 
reng der Wirksamkeil; dieses Gesetzes in Gemäszheit der 
Vorschriften desselben neuerlich vorgenommen werden. 

Art. y. Mit dem A'^ollziige des gegenwärtigen Gesetzes 
werden die Minister der Justiz, des Kulms und des Innern 
betraut, von welchen die erforderlichen Ausführungs-Verord- 
nungen zu erlassen sind. 



Das R«ii8ioass«s«tm 

(voü 25-teD Mai 1868.) 

L In Beziehung auf das Religionsbekenntniss der 

Kinder. 

Art. 1. Eheliche oder den ehelichen gleichgehaltene 
Kinder folgen, soferne beide Eltern demselben Bekenntnisse 
angehören, der Religion ihrer Eltern. 



Digitized by (U'MMiigle 



B) Das ReligioMgueiz. 137 

Bei gemiscliieii Ehen folgen die Söhne der Religion 
des YaterSi die Töchter der Religion der Matter. Doch kön* 
nen die Eh^tten vor oder nach AhBchlusz der Ehe durch 
Vertrag festsetzen, dasz das umgekehrte Yerhfiltnisz statt- 
finden solle, oder dasz alle Kinder der Religion des Vaters, 
oder alle der der Mutter folgen sollen. 

IJneheliche Kinder folgen der Religion der Mutter. 

Im Falle keine der obigen Bestimmungen platzgreift, 
hat Derjenige, welchem das Recht der Erziehung bezüglich 
eines Kindes zusteht, das Reiigionsbekenntniss für solches 
zu bestimmen. 

Reverse an Vorsteher oder Diener einer Kirche oder 
Religions-GenossenschafI; oder an andere Personen über das 
Religionsbekenntniss, in welchem Kinder erzogen und un* 
terrichtet werden sollen, sind wirkungslos. 

Art. 2. Das nach dem vorhergehenden Artikel für ein 
Kind bestinunte Religionsbekenntniss darf in der Regel so 
lange nicht verfindert werden, bis dasselbe aus eigener 
freier Wahl eine solche Veränderung ▼omimmt. Es können 
jedoch Eltern, welche nach Art. 1. das Religionsbekennt- 
niss der Kinder yertragsmässig zu bestinunen berechtigt 
sind, dasselbe bezüglidi jener Kinder ändern, welche noch 
nicht das siebente Lebensjahr zurflckgelegt haben. 

Im Falle eines Religionswechsels eines oder beider El- 
terntheile, beziehungsweise der unehelichen Mutter, sind je- 
doch die vorhandenen Kinder, welche das siebente Lebens- 
jahi' noch nicht vollendet haben, in Betreff des Religions- 
bekenntnisses ohne Rücksicht auf einen vor dem Religions- 
wechsel abgeschlossenen Vertrag so zu behandeln, als wären 
sie erst nach dem Religionswechsel der Eltern, beziehungs- 
weise der unehelichen Mutter, geboren worden. 

Wird ein Kind vor zurückgelegtem siebenten Jahre le" 
gitimirt, so ist es in Betreff des Religionsbekenntnisses nach 
Art. 1. zu behandeln. 

\tt 3. Die Eltern und Vormünder, sowie die Reli- 
gionsdiener sind für die genaue Befolgung der yorstehen- 
den Vorschriften TerantwortUch. 
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Filr den Fall der Verletzung derselben steht den näch« 
sten Verwandten ebenso wie den Obern der Earchen und 
Rcligions-Genossenscliaften das Recht zu, die Hilfe der Be- 
hörden anzumfen, welche die Sache zu unterauchen und das 
G^etzliche zu verfügen haben. 

IL In Beziehung auf den Uebertritt von einer 
Kirche oder Keligions-Genossenschaft zur anderen. 

Art. 4. Nach vollendetem 14. Lebensjahre hat Jeder- 
mann ohne Unterschied des Geschlechtes die ireie Wahl 
des Religionsbekenntnisses luu Ii seiner eigenen Ueberzeu- 
gung und ist in dieser ireieu AVahi uöthigenfalls von der 
Behörde zu schützen. 

Derselbe darf sich jedoch zur Zeit der Wahl nicht in 
einem Geistes- oder Gemüthszustande beünden, welche die 
eigene ireie Ueberzeugung ausschiiesst. 

Art. 5. Durch die ReligiouBveränderung gehen alle ge- 
noBsenschaftlichen Rechte der verlassenen Kirche oder Re- 
ligions-G^enoBsenschaft an den Ausgetretenen ebenso wie die 
Ansprüche dieses an jene verloren. 

Art. 6. Damit jedoch der Austritt aus einer Kirche 
oder Religions-Genossenschaft seine gesetzliche Wirkung ha- 
be, muss der Austretende denselben der politischen BehOr» 
de melden, welche dem Vorsteher oder Seelsorger der ver- 
lassenen Kirche oder Religionsgenossenschfl: die Anzeige 
übermittelt. 

Den Eintritt in die neugewiihlte Kirche oder Roligious- 
Genosscnschaft muss der Eintretende dem betreÜenden 
Vorsteher oder Seelsorger persönlich erklären. 

Art. 7. Die Bestimmung des §. 768. Iii a) a. b. G. B., 
vermöge welcher der Abfall vom Christenthum als Grund 
der Enterbung erklärt wird, dann die Verfügungen des 
§. 122 Iii 0 und d St G., womit derjenige, welcher einen 
Christen zum Abfalle vom Christenthum zu verleiten oder 
eine der chrisÜiohen Religion wiedersterbende Irrlehre aus- 
zustreuen sucht, eines Verbrechens schuldig erklärt wird, 
Bind aufgehoben. 
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Eb ist jedoch jeder Hcligionspartei untersagt, die G^e- - 
noaBen einer anderen durch Zwang oder List zum Ueber- 
gange zu bestimmen. Die näheren Beatimmungen des ge- 
setzlichen Schatzes hingegen, soweit er nicht durch die 
Strafgesetze gegeben ist, bleiben einem besonderen Gesetze 
vorbehalten. 

in. In Beziehung auf Functionen des Gottesdienstes 

und der Seelsorge. 

Art. 8. Die Vorsteher, Diener oder Augehöngen einer 
Kirche oder Keligions- Genossenschaft haben sich der von 
den berechtigten Personen nicht angesuchten Vornahme von 
Functionen des Gottesdienstes und der Seelsorge an den 
Angehörigen einer anderen Kirche oder Beligionsgenossen- 
Schaft zu enthalten. 

Eine Ausnahme kann nur für jene einzelnen Fälle ein- 
treten, in welchen durch di<' 1h treffenden Seelsorger oder 
Diener der anderen Kirche oder Religionsgenossenschaft um 
die Vornahme eines diesen zustehenden Aktes das Ansu- 
chen gestellt wird oder die Satzungen und Vorschriften die- 
ser letzteren die Vornahme des Aktes gestatten. 

Ausser diesen Fällen ist der bezügliche Akt als recht- 
lich unwirksam anzusehen und es haben die Behörden auf 
Ansuchen der beeinträchtigten Privatperson oder Religions- 
GenoBsenschaft die geeignete Abhilfe zu gewähren. 

IV. In Beziehung auf Beiträge und Leistungen. 

Art. 9. Angehörige (jincr Kirche oder Heligions-Genos- 
senschaft können zu Beiträgen an Geld und Naturalien oder 
zu Leistungen an Arbeit für Kultus- und Wohlthätigkeits- 
zwecke einer anderen nur dann verhalten werden, wenn 
ihnen die Pfliehten des dinglichen Patronats obliegen oder 
wenn die VerpÜichtung zu solchen Leistungen auf privat- 
rechtlichen, durch Urkunden nachweisbaren Gründen beruht, 
oder wenn sie gruudbücheriich sichergestellt ist. 

Kein Seelsorger kann von Angehörigen einer ihm frem- 
den Konfession Taxen, Stolgebühren und dergleichen for- 
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dem, ausser fttr auf deren Verlangen wirklich yerriohtete 
Functionen, und zwar nur nach dem gesetzlichen Ausmasse. 

Art 10. Die Bestimmungen des vorhergehenden Art. 9. 
finden audi auf Beitrftge und Leistungen für Unterrichts* 
zwecke ToUe Anwendung, ausser wenn die Angehörigen 
einer Sarche oder Religions-Genossenschaft mit Angehöri- 
gen einer anderen vermöge der gesetzlichen Einschulung 
eine Schulgemeinde hilden. in wddiem Falle die Eipge» 
schulten ohne Unterschied der Konfession die zur Errich- 
tung und Erhaltung der gemeinschaftlichen Schule und zur 
Besoldung der an derselben angestellten Lehrer erforderli- 
chen Kosten, jedodi mit Aussd^luss der Kosten f&r den 
Religionsunterricht der einer anderen Konfession Angehöri- 
gen, zu tragen haben. 

Eine zwangsweise Einschulung in die Schule einer an- 
deren Konfession findet nicht statt. 

Art 11. Alle in den Bestimmungen der vorstehendeu 
Art. 9. und 10. nicht begründeten Ansprüche der Geistli- 
chen, Messner, Organisten und Schullehrer, dann der Kul- 
. tus-, Unterrichts- und Wohltkätigkeits-Anstalten einer Kir- 
che oder Keligions-Geuossenschaft auf Beiträge und Leistun- 
gen von Seite der Angehörigen einer anderen sind als er- 
loschen zu betrachten. 

Y. in Beziehung auf Begräbnisse. 

Art, 12. Keine Religionsgemeinde kann der Leiche 
eines ihr nicht Angehörigen die anständige Beerdigung auf 
ihrem Friedhofe yerweigern: 

1. wenn es sich um die Bestattung in einem Familien- 
grabe handelt, oder wenn 

2. da, wo der Todesfall eintrat oder die Leiche ge- 
funden ward, im Umkreis der Ortsgemeinde ein für Genos- 
sen der Kirche oder Religions-Genossenschaft des Verstor- 
benen bestimmter Friedhof sich nicht befindet. 

VI, In Ansehung der Feier und Festtage. 
Art. 13. Niemand kann gendthigt werden, sich an den 
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Feier- und Festtagen einer ihm fremden Kirche oder Bali* 
gionsgeseUschaft der Arbeit zu enthalten. 

An Sonntagen ist jedoch während des GbtteBdiensteB 
jede nicht dringend nothwendige öffentliche Arbeit einzosteUen. 

Femer mnss an den Festtagen was immer für einer 
Kirche oder Beligions-G-enoBsenschxft wfthrend des Hanpt» 
gottesdienstes in der Nähe des Gotteshauses Alles unterlas- 
sen werden, was ein Störung oder Be'dnträchtigung 
Feier zur Folge haben könnte. 

Dasselbe ist bei den herkömmlichen feierlichen Proces- 
sionen auf den Plätzen und in den Strassen zu beobachten, 
durch welche sich der Zug bewegt. 

Art. 14. Keine ReUgionsgemeinde kann genöthigt wer- 
den, sich des Glockengeläutes an Tagen zu enthalten, an 
welchem dasselbe nach den Satzungen einer anderen Kirche 
oder Religions-Gesellschaft zu unterbleiben hat. 

Art. 15. In Schulen, welche von Angehörigen ver- 
schiedener Kirchen oder Religions-Gesellschaften besucht 
werden, soll, soweit es ausführbar ist, dem Unterricht eine 
solche Eintheilung gegeben werden, bei welcher auch der 
Minderheit die Erfüllung ihrer religiösen Pflichten ermög- 
licht wird. 

TU. Schussbestimmung. 

Art. 16. Alle diesen Vorschriften widerstreitenden 
Bestimmungen der bisherigen Gesetze und Verordnungen, 
auf welcher Grundlage sie beruhen, und in welcher Form 
sie erlassen sein mögen, ebenso wie allfäilige entgegenste- 
hende Gepflogenheiten sind, auch insoferne sie hier nicht 
ausdrücklich aufgehoben wurden, fernerhin nicht mehr zur 
Anwendung zu bringen. 

Dies gilt insbesondere auch von den Vorschriften über 
die religiöse Erziehung der in öffentliche Pflege genomme- 
nen Kinder. 

Art. 17. Das gegenwärtige Gesetz tritt mit dem Tage 
seiner Kundmachung in Wirksamkeit. 

Art. 18. Mit dem Yollsuge des gegenwlrtigeii GeBettea 
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sind der Minister des Kultus und Unterrichts, sowie die 
ttbiigen Minister, in deren Wirkungskreis die Vorschriften 
desselben zur Anwendung kommen, beauftragt, und haben *• 
sie die zn solchem Vollzüge erforderliehen Verordnungen 
zn erlassen. 

Zur Ausführung der Artikel IV, V und VI des Gesetzes vom 

25. Mai 1868, R. G. Bl. Nr. 49, werden auf Grund des Artikels 
XVin. dieses Gesetzes mit Verordnung der Ministerien des Kultus 
und des Innern Yom 18. Jänner 1869 folgende Verfügungen 
getroffen : 

§. 1. Die zur Entgegennahme der Erklärung des Aus- 
trittes aus einer Kirche oder Religions-Genossenschaft be- 
rufene politische Behörde is die k. k. politische Bezirksbe- 
hörde (Bezirkshauptmannschaft) des Wohn- oder Aufenthalts- 
ortes des Meldenden , und in jenen Städten, die eigene Ge- 
meindestatute haben, die mit der politischen Amtsführung 
betraute Gemeindebehörde. 

§. 2. Die Kompetenz der Behörde zur Entgegennahme 
der Austrittserklärung ist durch die österreichische Statts- 
bürgerschaft des Austretenden nicht bedingt. j 

§. 3. Die Meldung muss bei der Behörde mündlich zu 
Protokoll gegeben oder in einem an diese gerichteten, mit 
der Unterschrift des Austretenden versehenen Schriftstücke 
niedergelegt s( in und jene Angaben enthalten, die nöthig 
Bind) um zu beurtheilen, wem sie zu übermitteln sei. 

Ist diesen Erfordernissen nicht entsprochen, so muss 
der Austretende zur Ergänzung des Fehlenden Yorgeladen 
werden. 

§. 4. Die Identität der Person des Anmeldenden und 
ob derselbe das vierzehnte Lebensjahr zurückgelegt und 
sich in dem erforderlichen Geistes- und Gemüthszustande 
befinde, hat die Behörde dann zu prüfen, wenn Umstände j 
vorliegen, die gegründete Zweifel zu erregen geeignet sind. 

§. 5. Die Austretenden sind von der über ihre Anmel- 1 
flung' getroffenen Verfügung schrifttich zu verständigen. Die . 
Bchrittliche Verständigung kann unterbleiben, wenn die Par- 
tei, deren Identität nachgewiesen ist, hierauf verzichtet, oder . 
ytem die mündliche Verständigung ausreicht. 
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Dds diesfalls publizirte YoUzugsgeseiz lautet: 

Zar Ausffihnmg des Gesetzes vom 25 Mai 1868, R. G. 
BL Nr. 47, werden auf Grund des Art Y. dieses Getetzes 
folgende Anordnungen getroffen: 

Zum Ajtikel I des Gesetzes. 

§. 1. Die Nachsicht vom Eheaufgebot (§§. 86. und 86 
a. b. G. B,), die im §. )20 des a. b. G. B. vorgesehene 
Dispensation von der dort anberaumten Frist, sowie die 
Nachsicht von Beibringung des Taufscheines (Hofkanzlei- 
Präsidial-Dekret vom 9. Dezember 1826, Z. 1338, Justiz- 
hofdeket vom 22. Dezember 1826, J. G. S. Nr. 2242), 
insoweit die £rtheilung dieser Dispensen dem Kreisamte zu- 
geiriesen war, steht der politischen Landesbehörde zu. 

Die DispensationsbeAignisz wegen naher Todesgefahr, 
seweit dieselbe in obigen Fällen der Ortsobrigkeit eingeräumt 
ist, steht nunmehr der k. k. politischen Bezirksbehörde, in 
jenen Städten aber, welche eigene Gemeindestatuten besit- 
zen, der mit der politischen Amtsführung betrauten Gemein* 
debehdrde zu. 

g. 2. Die EnischeiduDg in oberster Instanz ttber die 
Kachsicht Ton Ehehindemissen gehört zum Wirkungskreise 
des Ministeriums des Innern. 

Zum Artikel II des Gesetzes. 

§. 3. Wenn der Fall einer EheschHeszsung vor der 
weltlichen Behörde anhängig wird, so ist über die Verhand- 
lung ein Tagebuch zu führen; in dasselbe sind alle hierauf 
bezüglichen Eingaben, Protokolle und sonstigen Aktenstücke 
in der Zeitfolge unter fortlaufenden Zahlen einzutzagen. 

Die mit den Akten belegton Tagebücher sind abgeson- 
dert von anderen Registratursakten bei dem Aufgebotsbuche 
und Eheregister zu verwahren. 

§. 4. Wenn die Brautleute das Aufgebot ihrer Ehe durch 
die weltliche Behörde veraolassen, und die feierliche ErkllU 
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rang der Einwilligung zur Ehe vor dieser Behörde abgeben 
wollen, Bo haben sie ihr Ansuchen entweder aohrifüich ein- 
zubringen oder zu Protokoll zu geben. 

§. 5. Wenn die Ehewerber die Weigerung des kompe- 
tenten Seelsorgers durch die Aussage von zwei im Amtsbe- 
zirke wohnenden eigenbereohtigten Männern nachweisen wol- 
len, BO ist diese Aussage von der zur Eheschlieszung kom- 
petenten Behörde zu Protokoll zu nehmen. 

§. 6. Wenn die politische Behörde in die Lage kommt, 
an den betreffenden Seelsorger die im Artikel II §. 2 des 
Gesetzes vorgesehene Aufforderung zu richten , so hat die- 
selbe den Ausweis über den Tag der Zustellung an den 
Seelsorger sich zu yerschaffen und bei den Yerhandlungz- 
akten aa£Bubewahren. 

7. In dem Angebote ist jedenfalls der Aufgebots- 
termin, ob nämlich die gesetzliche oder eine yerkfirzte Dauer 
desselben eintritt, anzugeben. 

§. 8. Auf jedem das Aufgebot enthaltenden Anschlage 
ist der Tag der Affigirung und der Tag der Abnahme, auf 
dem hei der mUndUchen Yerkündigong an den Amtstagen 
benfltzten Auibatze ist der Ort und Tag der geschehenen 
Yerlautbarung zu bestätigen. 

Jeder so bestätigte Anschlag und Aufsatz ist dem Ta- 
gebuch beizulegen, zu welchem Ende das requirirte Gemein* 
deamt den dort affigirt gewesenen Anschlag nach Ablauf der 
Anfgebotsfrist mit obiger Bestätigung unverzüglich und un- 
mittelbar an die das Aufgebot veranlassende Behörde ein- 
zusenden hat. 

Die Behörde und beziehungsweise das Gemeindeamt 
hat darüber zu wachen , dasz der Anschlag während der 
vorgeschriebenen Zeit affigirt bleibe und im Falle der Be- 
schädigung des Anschlags sogleich für die Erneuerung des- 
selben zu sorgen. 

Die Beilage A. enthält ein Beispiel eines Eheaufgebots. 

§. 9. Das Gemeindeamt, bei welchem das Aufgebot 
angeschlagen wurde , hat jedes ihm angezeigte Ehehindernisz 
der das Aufgebot veranlassenden Behörde unmittelbar und 
mit aller Beschleunigang mitzutheilen. 
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§. 10. Die Yerpflichtungen, -welche den Gemeindeäm- 
tern in Bezug auf das Eheanfgebot und die Entdeckung von 
EhebindernisBen obliegen, sind Ton den zur Besorgung der 
Geschäfte des übertragenen Wirkungskreises berufenen Ge- 
meindeorganen zu derfiillen. 

§. 11. Wenn die politische Landes behörde in Gemäsz- 
heit des §. 86 a. b. G. B. das Aufgebot ganz nachzusehen 
findet und die Brautleute am Sitze der Landesbehdrde nicht 
ihren Wohnsitz haben, so ist zur Entgegennahme des eid- 
lichen Gelöbnisses die politische Bezirks- (Gemeinde-) Be- 
hörde zu delegiren. 

Ober .dieses Gblöbnisz ist in jedem Falle ein Protokoll 
aufzunehmen. 

§. 12. In dem über die Ehesclüicszung aulzunehineiideii 
Protokolle sind die beiden Amtspersonen , dann die Braut- 
leute mit allen in die Kolonnen c) bis n) des Eheregisters 
einzutragenden Daten (§. 17), endlich die Zeugen mit Na- 
men und Stand anzuführen. 

Im Falle einer EheschHeszung durch Bevollmächtigte 
(§. 76 a. b. G. B.) ist der Name und Stand des Bevollmäch- 
tigten, die Yollniaeht und landesbehördliche Bewilligung er- 
sichtlich zu macheu. 

Der den Akt der Eheschlieszung leitende politische 
Beamte hat an die Brautleute mit Bedachtnahme auf ihren 
Bildungsgrad und ihr Fassungsvermögen über die rechtlichen 
Wirkungen und namentlich die bindende Kraft des Ehever- 
trags eine dem Ernste und und der Feierlichkeit des Aktes 
angemessene Ansprache zu richten und sie sohin aufzufordern, 
ihren Willen, die Ehe zu sohlieszen, feierlich zu erklären. 

Das Protokoll hat im Wesentlichen zu enthalten, dasz 
der zu benennende Bräutigam seine Einwilligung zur Ehe 
mit der zu benennenden Braut und gegenseitig die zu be- 
nennende Braut ihre Einwilligung zur Ehe mit dem zu be- 
nennenden Bräutigam feierlich erklären. 

Das Prot*)koll ist vorzulesen und von allen oben ange- 
führten Personen zu unterfertigen. ^Ver von den Brautleuten 
oder von den Zeugen seinen Namen zu schreiben unfähig 
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ist , hat durch einen Anderen , der als Namensfertiger das 
Protokoll mitzuuntcrzeichnen hat, seinen Namen unterferti- 
gen zu lassen und sein ge^ivöhnlichcs Handzeichen beizurucken. 

Die Beilage B-/. enthält ein Beispieleines Eheschlieszungs- 
ProtokoUes. 

§. 13. Daß Aufgebütsitucli ist über ilie bei der weltli- 
chen Behörde vorkommenden Eheaiilgebote ohne Unterschei- 
dung des Religionsbekenntnisses der Brautleute zu führen 
und ist jedes solche Aufgebot unter einer abgesonderten 
fortlaufenden Zahl in dieses Buch einzutragen. 

Unter Kequisition vorgenonuiiene Aufgebote sind bei 
der requirirten Bi^lKirdc nicht einzutragen. 

§. 14. Das Aufgebotsbuch hat zu enthalten: 

a) die Reihenzahl; 

b) den Vor- und Familiennamen, den Geburtsort und Stand 
des Bräutigams; 

c) den Wohnort des Bräutigams; 

d) ob der Brätigam schon yerheiratet war oder nicht; 

®)> g) ^i^' nämlichen Auskünfte hinsicktlicli der Braut 
wie oben unter Buchstabe b) cj d); 

h) eine allfälligo Verkürzung des Aufgebotsterniiues ; 

i) fien Ort, die Art und Zeit der Aul'gebotsvoruahme ; 
k) eine Kolonne für Anmerkungen. 

Bei Wahlkindem ist der Name des Wahlvaters oder der 
G-esoMechtsname der Wahlmutter, zugleich aber der vorige 
Familienname des Wahlkindes anzugeben. (§.182 a.b. Qt, B.) 

Bei verwitweten Bräuten ist auch der Name des letzt- 
verstorbenen Mannes beizusetzen. 

Der Wulmort ist mit Rücksicht auf die Ortsvcrhiiltnisse 
unter genauer Bezeiclmuuo- des Hauses , in welchem der 
Bräutigam sowohl als »lie Braut wohnt, einzutragen. 

Findet die politische Laudesbehörde den gesetzlichen 
Aufgebofcstermin zu verkiirzeu, so ist dieser Umstand unter 
Berufung des laudesbehördlichen Erlasses in der Kolone h) 
ersichtlich zu machen. 
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g 15. Jede eiuzolno Eintragung ist yon dem mit der 
Führung des Aufgebotsbuches betrauten Beamten unter Bei- 
setzung seiner Diensteseingenschaft zu unterfertigen. 

§. 16. Das Eheregister ist Aber die bei der weltlichen > 
Behörde vorkommenden Bheschlieszuugen ohne ünterschei- 
dang des Religionsbekenntnisses der Brautleute zu fahren 
und ist jede geschlossene Ehe sogleich unter einer abgeson- 
derten fortlaufenden Zahl in dieses Register einzutragen. 

%. 17. Das Eheregister hat zu enthalten: 

a) die Reihenzahl; 

b) Jahr, Monat und Tag, au welchem die Ehe geschlos- 
sen worden ; 

c) den Vor- und Funiiliennamen , rjcluirtsort und Stand 
des Bräutigams, den Vor- und Fauuiiennameu und Stand 
seiner Eltern; 

d) die Wohnung des Bräutigams; 

e) die Religion desselben; 

f) das Alter desselben; 

g) ob der Bräutigam schon verheiratet war oder nicht; 

h) , j) k), 1), m) die nämlichen Xuskflnfte hinstchtlich der 
Braut wie oben unter Buchstabe c) bis g); 

n) der Yor- uud Familiennanion dann den Stand der Zeugen; 
o) Namen und Dieustcharakter der Amtspersonen, vor 
welchen die feierliche Erklärung der Einwilligung zur 
Ehe abo'oc^eben worden ist ; 
p) die Urkunden, wodurch die vorgekommeuden Anstände 

behoben worden sind; 
q) eine Kolonne für Anmerkungen. 

Wenn die feierliclie Erklärnng- der Piinwilligung zur Ehe 
mittels eines H(!V()lhnächtigtcn «geschieht (§. 76 a. b. (J. B.), 
so ist dieser Umstaiid unter Beziehung auf die Bewil Ii, Inning 
der politishen Landesbehörde und auf die V(ilima<-hi, dann 
unter Angal)e <\os Namens und Standes des Bevollmächtigten 
und des durch ihn vertretenen Brauttheiles anzumerken. 

§. 18. Wenn die Ehesohlieszung ini Delegationswcge 
erfolgt, so ist dies unter Beziehung auf das Delegationsschrei- 

10* 



Digiiizeü by Google 



T48 



ß) Dat Eeligionsgeieiz, 



ben der kompetenten Behörde und Angabe der letzteren in 
dem Eheregister der delegirten Behörde bei der dort einge- 
tragenen Eheschlieszung ersichtlich zu machen und -der de- 
legirendcn Behörde binnen acht Tagen anzuzeigen. 

Die kompetente Behörde dagegen htat gleich bei Aus- 
fertigung des Schreibens, wodurch sie eine andere Behörde 
delcgirt, diesen Umstand mit Benennung der delegirten Be- 
hörde fortlaufend, jedoch ohne eine Reihenzahl, in ihr Ehe- 
register einzutragen und sobald ihr die vorgeschriebene An- 
zeige der geschehenen Abschlieszung der Ehe von der hiezu 
delegirten Behörde zugeht, diese Thatsache der gesehenen 
Eintragung beizufügen. 

§. 19. Jeder einzelne in das Eheregisier eingetragene 
Eheschlieszungsakt ist von den beiden Amtspersonen mit 
Angabe des Dienstcharakters zu unterfertigen. 

§. 20. Das Aufgebotsbuch und das Eheregister sind zu 
paginiren, und ist zu diesen Registern ein beide umfassendes 
alphabetisches Yerzeichnisz mit Beifügung der Seitenzahlen 
und der Reihenzahlen beider Register zu fahren. 

§. 21. Die politische Bezirks- (Gemeinde-) Behörde hat 
mit Sohlusz eines jeden tTahres Ton dem Eher^;ister eine 
beglaubigte Abschrift, welche alle in dem abgelaufenen Jahre 
Torgekommenen Eintragungen umfassen musz, an die politi- 
sche Landesbehörde einzusenden. Diese Abschriften sind bei 
letzterer zu Terwahren. 

§. 22. Die amtlichen Zeugnisse, welche die politische 
Bezirks- (Gemeinde-) Behörde aus den bei ihr geführten 
Registern über die geschehene Yerkündigung oder Eheschlies- 
sung ausfertigt, sind diesen Registern -wortgetragen zu ent- 
nehmen und mit dem Amtssiegel zu versehen. 

§. 23. Jener Seelsorger, welcher von den Brautleuten 
um die Entgegennahme der feierlichen Erklärung der Ein- 
willigung zur Ehe angegangen worden war, hat auf Grund 
des ihm nach Art. 2, §. 9 des Gesetzes übersendeten Aiuts- 
zeugnisses in das ihm von der Staatsgewalt zur Führung 
übertragene Ehcregister (Trauungsbuch , Trauungsmatrikc) 
die vor der weltlichen Behörde i^^cschlossenc Ehe als solche 
unter fortlaufender Zahl einzutragen, die Rubriken des Re- 
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gigters gehörig auszuf(illeii und in der Anmerkung sowohl 
auf das Amtszeugnisz Bezug zu nehmen, als auch j^e Amts- 
personen, Yor welchen die Ehe geschlossen worden ist, mit 
Namen und Dienstcharakter anzuführen. 

Zum Artuel XY des Gesetzes. 

%. 24, Das weltiicbs Gericht, welches kraft dieses Ge- 
setzes über eine bei aaem geistlichen Gerichte anhängig 
gewesene Verhandlung mstSndig ist, hat die gef&krte Ver- 
handlung mit den über las Verfahren in Ehesachen vor den 
weltlichen Gerichten geltmden Gesetzen in Emklang zu brin- 
gen, und die von ihn nöthig befundenen Ergänzungen 
oder anch die Wiederadhahme der ganzen Verhandlung 
anzuordnen. 

§. 25. Zum behufe (er Obemahme der n5tiügMi Ver- 
handlungsakten hat sich os zuständige Gericht an das be- 
treffende Ordinariat mit ier Anzeige zu wenden, dasz an 
einem bestimmten Tage ei Abgeordneter der Gerichts die 
Akten übernehmen w^e. 

§. 26. Diese Verordnug hat mit dem Gesetze vom 
25. Mai 1868, Nr. 47 R. 4. Bl , zu dessen AufifUhrung sie 
erlassen wird, gleichzeitig ii Wirksamkeit zu treten. 
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